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Vorwort

Liebe Leserinnen und Leser,

heute bestreitet kaum jemand mehr, dass wir vor groBen Herausfor-
derungen stehen, um unsere Gesellschaft zukunftsfahig zu gestalten.
Klimawandel, knapper werdende Ressourcen und schwindende biologi-
sche Vielfalt sind dafiir nur einige Griinde. Dennoch handeln wir im All-
tag oft weiter so wie bisher, weil wir das Geflhl haben, es nicht besser
zu wissen oder zu kdnnen.

Aber der Blick dorthin, wo wir wohnen, wirtschaften, arbeiten, lernen
und unsere Freizeit verbringen, zeigt: In zahlreichen Stadten und Ge-
meinden gibt es bereits eine hohe Dynamik und Bereitschaft der loka-
len Akteure, Konzepte flir Zukunftsfahigkeit und Krisenfestigkeit zu ent-
wickeln. Sie tun das fir ihre Kommune, leisten damit aber auch einen
unverzichtbaren Beitrag zur Bewaltigung der globalen Herausforderun-
gen. Vor Ort, in den Staddten und Gemeinden, werden die Konzepte
flr Umweltschutz und nachhaltige Entwicklung mit Leben gefiillt, denn
dort werden sie im Alltag erprobt und kdnnen entsprechend weiterent-
wickelt werden.

In dieser Broschire finden Sie viele gute Griinde, warum es sich fir alle
Kommunen lohnt, Umweltschutz und nachhaltige Entwicklung oben auf
die Agenda zu setzen, beispielsweise

B mehr finanzielle Spielrdume durch Ressourcenschutz und
-effizienz;

B mehr Lebensqualitat durch nachhaltige Stadtentwicklung und die
Erfahrung der Bevolkerung, etwas bewirken zu kdnnen;

B eine engagierte und kompetente Birgerschaft, die sich durch Mit-
gestaltungsmaoglichkeiten mit den Entwicklungen in der Kommune
identifiziert und sich verantwortlich zeigt;

B Standortvorteile fir Tourismus sowie innovative Gewerbe- und
Dienstleistungsansiedlungen und regionale Wertschopfungs-
ketten.

Die Beispiele in der Broschire erzahlen von den Wegen zu einem nach-
haltigen und zukunftsfahigen Leben in Kommunen. Die Zukunft fangt
heute an und jede Kommune hat Entwicklungspotenzial, das es zu ent-
decken gilt. Nutzen Sie die Erfahrungen anderer Stadte und Gemein-
den, im Serviceteil der Broschiire finden Sie dazu viele praktische Tipps
und Einstiegshilfen.

Ich wiinsche lhnen eine interessante Lektiire!

U\) &J\\ \/LU» SN
Ursula Heinen-Esser

Parlamentarische Staatssekretadrin, Bundesministerium fiir Umwelt,
Naturschutz und Reaktorsicherheit (BMU)
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1 Worum es in dieser Praxisbroschure geht:
Kommunale Zukunftsfahigkeit gestalten

Die Weichen fir die Zukunft stellen

Vielleicht kennen Sie es aus Ihrem Alltag in der Kommune: Neben der
Gestaltung des Tagesgeschaftes miissen Kommunen immer wieder den
Blick weit nach vorne richten und fragen: Was kommt auf uns zu? Wie
konnen wir heute bereits die Weichen richtig stellen? Wie kdnnen wir
dréngende Probleme bereits heute so angehen, dass wir in Zukunft gut
aufgestellt sind?

Sinkende Einnahmen, steigende Energie- und Ressourcenpreise sowie
der Umgang mit dem Klimawandel spielen ebenso eine Rolle wie die so-
zialen, wirtschaftlichen und kulturellen Herausforderungen, die mit dem
demografischen Wandel einhergehen. Dazu zdhlen die Fragen nach der
Integration, der Bildung und der Bewaltigung des Fachkraftemangels in
der Wirtschaft. Und aus politischen Debatten auf nationaler oder europé-
ischer Ebene haben sich Anforderungen ergeben, die letztlich nur auf der
kommunalen oder regionalen Ebene angegangen werden konnen, wie
beispielsweise der Umgang mit dem Flachenverbrauch oder der Weg in
eine sogenannte postfossile Gesellschaft, also in eine Zukunft, die nicht
mehr von O, Gas und Kohle abhéngt.

»Wir brauchen eine langfristige Zielsetzung - wir wol-
len nicht alle zwei Jahre vor einer neuen Weggabelung
stehen.

Teilnehmer/in des Planspielworkshops

All diese Herausforderungen sind von groBem Ausmaf und beeinflussen
sich oftmals gegenseitig, sodass isolierte Losungsansétze in die Sack-
gasse fiihren. Hinzu kommt, dass bedeutende Verdnderungen die Betei-
ligung der Birgerschaft erfordern - um bessere Losungen zu erarbeiten
und Unterstltzung bei der Umsetzung zu erhalten.

Kommunen missen daher einen Weg einschlagen, der langfristig die
Richtung vorgibt, durch integratives Handeln Synergien schafft und tber
einen partizipativen Ansatz die Ressourcen der gesamten Gesellschaft
mobilisiert - und damit die Kommune fit fir morgen macht.

An wen sich diese Broschiire richtet

Die Broschiire moéchte Kommunen Argumente an die Hand geben, die
den Mehrwert einer nachhaltigen Entwicklung verstandlich und einprég-
sam aufzeigen. Gleichzeitig zeigt die Broschire, wie kommunale Akteure
argumentieren kénnen, um in ihrer Kommune ein breites Biindnis fir
eine nachhaltige Entwicklung zu schaffen.

Auf diesem Weg sind einige Kommunen weiter als andere, die erst noch
ihren Rucksack packen und die Stiefel schniiren. Beiden, den Fortge-
schrittenen und den Neueinsteigern, konnen die Kommunen selbst am
besten die geeigneten Argumente an die Hand geben und ihnen vermit-
teln, wie sie diese im Alltag einsetzen konnen. Deshalb ist diese Bro-
schiire auch ein ,,Gemeinschaftswerk“ und mit Hilfe vieler kommunaler
Praktiker entstanden (siehe den Dank am Ende der Einleitung).

Die Broschiire soll vor allem jene Kommunen unterstiitzen, die sich
eher am Anfang des Weges befinden. Vor diesem Hintergrund ist ein
Wissenstransfer erfolgreicher Ansatze und guter Beispiele ein erfolgver-
sprechender Schritt. Dabei geht es einerseits um eine Hilfestellung, wie
kommunale Akteure sich argumentativ behaupten konnen, und anderer-
seits darum, ein Verstandnis fUr das neue Denken einer nachhaltigen
Entwicklung zu vermitteln. Nur in dieser Kombination kénnen konkrete
Veranderungen vor Ort angestoBen werden.

Warum wir in der Broschiire wenig von Nachhaltigkeit re-
den, obwohl es genau darum geht: Wir mochten lhnen kon-
krete Beispiele und praktische Hilfestellungen geben, um

Ihre Kommune fit fir heute und morgen zu machen.

Dabei sind die Inhalte der Praxisbroschiire am Leitbild der
nachhaltigen Entwicklung (mehr dazu im Faktenteil) aus-
gerichtet, da die Nachhaltigkeitsperspektive sehr hilfreich
sein kann, um zu guten und tragfahigen Lésungen fiir lhre
Kommune zu kommen.

Und dabei wollen wir Sie mit dieser Broschiire unterstiitzen.
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Handlungsbereiche fur die zukunfts-
fahige Kommune

Im Mittelpunkt dieser Praxisbroschiire stehen drei konkrete und aktuelle
Handlungsbereiche, die an Ihren kommunalen Alltag ankniipfen und sich
auf drangende Aufgaben beziehen. Daran zeigt sich deutlich, dass lang-
fristige, integrierte und partizipative Ansatze lhnen helfen, tragfahige und
zukunftsfeste Losungen fiir Inre Kommune zu entwickeln.

B Im Handlungsfeld ,Klimawandel und Energie“ geht es darum,
wie Kommunen sich auf die Anforderungen der Energiewende ein-
stellen, neue Geschaftsfelder schaffen und einen lokalen Beitrag
zum Klimaschutz leisten konnen. Es wird zum Beispiel aufgezeigt,
wie Kommunen durch eine energieeffiziente StraBenbeleuchtung
das Geld wahrlich ,von der StraBe aufsammeln® kdnnen oder wie
sie ihre Handlungsmdglichkeiten im Bereich der Energieversorgung
erweitern und nutzen kdnnen.

B Im Handlungsfeld ,Nachhaltige Stadtentwicklung® werden viel-
faltige Mdglichkeiten aufgezeigt, wie Kommunen sich langfristig ent-
wickeln kdnnen. Ein Fokus liegt darauf, wie Mobilitat durch die kluge
LVerzahnung® verschiedener Verkehrssysteme und die Nutzung von
E-Mobility die Kommunen anpassungsfahig und lebendig machen

Handlungsspielraume schaffen
Effiziente Planung

kann. Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf der Frage, wie durch inno-
vatives Flachenmanagement innerstadtische Raume fiir den sozialen
Austausch und die Kreativwirtschaft geschaffen werden kénnen.

B Im Handlungsfeld ,Aktive Biirgergesellschaft, Bildung und In-
tegration* geht es darum, wie Kommunen sich erfolgreich auf den
Weg zu einem neuen Politikstil machen konnen, der Biirgerinnen
und Biirger als Partner und Unterstitzer aktiv einbezieht und so die
Verantwortung und das Engagement der Birgerschaft fordert. Das
Beispiel eines Birgerhaushalts zeigt anschaulich, wie das lokale Wis-
sen und die Wiinsche der Biirgerinnen und Biirger einbezogen und
eine breite Akzeptanz fur Entscheidungen geschaffen werden kann.
Das Beispiel ,Urban Gardening® macht deutlich, wie durch die Ak-
tivierung der Kreativitdt und das Engagement der Birgerinnen und
Biirger die Gemeinschaft gestarkt und die soziale Entwicklung voran-
gebracht werden kann.

In all diesen Handlungsbereichen spielen langfristiges Denken, innova-
tive und integrative Losungen sowie ein partizipatives Vorgehen eine
zentrale Rolle. Zusammen mit der Beriicksichtigung der 6kologischen
Tragféhigkeit der Losungsansatze zeichnet dies einen nachhaltigen An-
satz aus und hilft Ihnen dabei, mit klugen und kreativen Lésungen lhre
Kommune fiir die Zukunft zu risten.

Ubergreifende Lésungen finden

Ressourcen erschlieBen und biindeln

Lebensqualitat

GeSta|tUﬂgSSple|I’aume ﬂutzeﬂ Innovationsfahigkeit erhdhen

Anstehende Probleme innovativ und mit breiter Akzeptanz I6sen!

Standortattraktivitat erhohen
Biirgerschaftliches Engagement

Verstandigung

ZUkUI‘IftSfﬁhingit der Kommune sichern!

Gesellschaftliche Integration

Engagierte Burgerschaft und

neue Verblindete gewinnen
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Wie Sie diese Broschiire
nutzen konnen

Die Broschiire ist so gestaltet, dass Sie flexibel und situativ die Teile und
Themen herausgreifen konnen, die fir Sie gerade von Interesse sind.
Dazu ist die Broschire in drei Schwerpunkte gegliedert, die sich jeweils
auf die drei Handlungsbereiche beziehen:

— Wenn Sie eher am Anfang stehen und sich orientieren und
inspirieren lassen mochten, wie Zukunftsfahigkeit in Kommunen
auf den Weg gebracht werden kann, dann lesen Sie die Geschichten
im Storyteil. Interessiert Sie eines der Themen besonders, finden Sie
vertiefende Informationen im Fakten- und Serviceteil.

Storyteil

; . Einstieg in
Klima & Energie das Thema:

—> Wenn Sie bereits ein Thema haben, aber noch nach stichhal-
tigen Argumenten und Lésungsansétzen suchen, dann greifen
Sie sich nur die Kapitel heraus, die Ihr Thema betreffen. Der Fakten-
teil liefert Losungsanséatze und Argumente, der Serviceteil weiterfiih-
rende Hilfestellungen.

— Wenn Sie schon griines Licht in einem Thema haben und
selektiv konkrete Hilfestellungen in einem der Handlungsbe-
reiche suchen, blattern Sie gleich in den Fakten- oder Serviceteil
zum betreffenden Thema und legen los.

Wir wiinschen Ihnen viel Freude und Erfolg auf lhrem Weg zur kommu-
nalen Nachhaltigkeit!

Im ,,Storyteil”
erfahren Sie
anhand sechs
fiktiver Ge-
Nachhaltige ichichten,l wie
; ommunale
Stadtentwicklung Nachhaltigkeit
vor Ort ange-
gangen werden
kann und wel-
Aktive Biirger- chen Mehrwert
gesellschaft, Bildung sfe bringt.
und Integration

Aufbau der Praxisbroschiire .
Faktenteil Serviceteil
4 4
Wenn Sie es Damit Sie los-
genauer wis- legen kénnen:
sen wollen: Der Service-
Im Faktenteil teil liefert Ihnen
finden Sie zu zu den Themen
den Themen interessante
des ,,Story- Webseiten,
teils*“ Hinter- Leitfadden und
grinde, Trends, weiterfliihrende
Gute-Praxis- Informationen.
Beispiele und
die zentralen
Argumente.

\J\J
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Wie die Broschiire
entstanden ist

Wie Kommunen auf dem Weg zu einer nachhaltigen Entwicklung unter-
stiitzt werden kdnnen, kann nicht ,,im stillen K&mmerlein® erarbeitet wer-
den. Deshalb ist auch diese Broschire partizipativ, integrativ und stra-
tegisch entstanden: Im Juni 2011 brachte ein Planspielworkshop zwdlf
Vertreterinnen und Vertreter ganz unterschiedlicher Kommunen und mit
verschiedenen Expertisen und Perspektiven in Berlin zusammen, um ge-
meinsam zu testen, welche Argumente in der Praxis ,ziehen®. Im Vorfeld
und im Nachgang des Workshops haben die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer sowie flinfzehn weitere Akteure aus den Kommunen die Entste-
hung des Leitfadens mit Hinweisen, Material, Feedback und Fragen aktiv
unterstitzt.

Im Workshop gab es viele ,Aha-Erlebnisse” und das einhellige Fazit, wie
wichtig es ist, sich auf die Perspektiven und Handlungslogiken der ver-
schiedenen Akteure einzustellen und Argumente und mdgliche Gegenar-
gumente zu bedenken. Und dass Planspiele hierfiir eine sehr hilfreiche
Methode sind. Auch war flr viele der Beteiligten augendffnend, wie breit
und spannend das Thema der kommunalen Nachhaltigkeit ist und dass
kluge Losungen die verschiedenen Herausforderungen wirkungsvoll ver-
knlpfen kénnen.

Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Planspielworkshops in Berlin

Wir mochten uns bei allen Beteiligten sowie beim Bundesministerium fiir
Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit (BMU) und beim Umwelt-
bundesamt (UBA) ganz herzlich fiir alle Unterstltzung bei der Entstehung
des Leitfadens bedanken! Unser besonderer Dank gilt dabei den kommu-
nalen Vertreterinnen und Vertretern, die sich als Ansprechpartnerin oder
Ansprechpartner flr bestimmte Handlungsfelder zur Verfiigung gestellt
haben (eine Liste aller Beteiligten sowie der Ansprechparterinnen und
Ansprechpartner finden Sie im Anhang).
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2 Sechs fiktive Geschichten zur Inspiration:
Wie Kommunen die Weichen fir die Zukunft

stellen

Im folgenden Teil finden Sie zu jedem der drei Handlungsbereiche je
zwei Geschichten, die beispielhaft erzahlen, wie Kommunen konkrete
Probleme anpacken und sich auf den Weg in eine nachhaltige Zukunft
machen. Die Geschichten sind fiktiv, Orte und Personen sind jeweils frei
erfunden. Die Inhalte und Erfahrungen jedoch stammen aus konkreten
Beispielen verschiedener Kommunen und guter Beispiele.

Lassen Sie sich inspirieren! Wenn Sie mehr erfahren mochten, lesen Sie
anschlieBend im Fakten- und im Serviceteil weiter.

Story 1:
»Das Geld liegt auf der StraBe!* -
Kommunale Energieeffizienz

Als Ridiger Schaub, Leiter des Umweltbereichs der Kommune Mai-
berg, nach einer landesweiten Konferenz zur kommunalen Energieeffi-
zienz die Treppen des Veranstaltungsgebaudes herunterlief, erinnerte
er sich vor allem an zwei Zahlen. So hatte die Stadt Schaumingen in
den letzten zwolf Jahren insgesamt 2,1 Millionen Euro mit Hilfe kommu-
naler Energieeffizienz verdient - schon nach sechs Jahren waren die
Einsparungen hoher als die getétigten Investitionen. ,,Solche Investi-
tionen kann ich in meiner Heimatstadt Maiberg nie anstoBen, es fehlt
ja das Geld und kaum einer interessiert sich dafiir, iiberlegte Rudiger
Schaub. Aber dann erinnerte er sich an die zweite Zahl: die Telefon-
nummer des Energieberaters. Und an dessen Versprechen: ,Rufen Sie
uns an und wir lotsen Sie durch den Férderdschungel!*

Drei Jahre spater: Eine Abendveranstaltung zur Vorstellung des lokalen
Energieeffizienzkonzeptes in der Gesamtschule von Maiberg. Ober-
biirgermeister Sascha Weber, Riidiger Schaub und die ,Klimaschutz
AG“ der Schule treten vor das Publikum und die anwesende Presse.
SchlieBlich haben alle Beteiligten mehr als ein Jahr lang an dem Projekt
gearbeitet - und konnen sich jetzt Gber die Ergebnisse freuen.

Die Verwaltung hat rund 40 Prozent der StraBenbeleuchtung erneu-
ert und damit jéhrliche Betriebskosten von 120.000 Euro eingespart,
eine massive und dauerhafte Entlastung des Haushalts. Fir die Schi-
ler war es eine besondere Erfahrung, zu erleben, wie ein stadtisches
Energiekonzept entsteht, wie viele Emissionen durch eine effiziente
StraBenbeleuchtung eingespart und wie Amortisationszeiten berech-
net werden kénnen.

Wie kam es dazu? Nach der Konferenz damals vor zwei Jahren verein-
barte Riidiger Schaub mit dem Oberbiirgermeister einen Termin und
erlduterte, dass sich die Strompreise in den letzten zehn Jahren ver-
doppelt hatten, wahrend neue Technologien - wie effiziente StraBen-
beleuchtungen - nur halb so viel Energie bendtigen. Oberbirgermei-
ster Weber bemerkte, er sei zwar grundsatzlich offen fiir Manahmen
im Energiesektor, aber die angespannte Haushaltslage, die Komplexi-
tat des Themas sowie die schier endlose Menge an Forderprogram-
men seien doch uniiberwindbare Hirden. Da lieBe sich nun mal nichts
machen. Aber Riidiger Schaub hakte nach: Ob es sich nicht lohne,
diese Einschatzung durch eine unabhéangige Energieagentur tberpri-
fen zu lassen. SchlieBlich willigte der Oberbirgermeister ein - man
kdénne es ja versuchen.

Damit begann die Analyse der Energiesparpotenziale in Maiberg. Als
ersten Schritt lieferte die Stadtverwaltung der Energieberatung eine
Dateniibersicht zur stadtischen Infrastruktur, zum Energieverbrauch
und zu den anfallenden Betriebskosten. Erganzend wurden fir eine
Vor-Ort-Begehung zwei Objekte ausgewahlt, die gemeinsam mit dem
Oberbirgermeister, dem Bauamt sowie weiteren Vertreterinnen und
Vertretern der Kommune besichtigt werden sollten. Das erste Objekt
war die Gesamtschule; das zweite war die davorliegende StraBe mit
veralteten StraBenlaternen.
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Auch die ,Klimaschutz-AG* der Schule und der Leistungskurs Wirt-
schaft, der sich gerade mit der Rentabilitdt von Investitionen beschéf-
tigte, nahmen an der Begehung teil. Der Energieberater schétzte: Der
Austausch des veralteten Bestands an ,,Quecksilberdampflampen®
wiirde die jahrlichen Betriebskosten fiir die StraBenbeleuchtung - die
30 bis 50 Prozent der kommunalen Stromkosten ausmachten - um
etwa die Halfte senken.

Auf ihrem Rundgang ging die Gruppe auch in den Heizungskeller. Der
Energieberater sah hier ein groBes Einsparpotenzial: Mit moderner
Reglungs- und Dammtechnik lieBe sich der Verbrauch in der Regel um
20 bis 30 Prozent vermindern. Oberbiirgermeister Weber war beein-
druckt - und erwartete mit Interesse den Abschlussbericht des Ener-
gieberaters.

Ausgehend von den prézisen Empfehlungen des Abschlussberichts
diskutierten in den folgenden Monaten die Verwaltung, der Gemein-

derat und die Schule die Handlungs- und Finanzierungsmdglichkeiten.
Bei der StraBenbeleuchtung tat sich ein Dilemma auf: Sie kostet Monat
fiir Monat viel Geld, das auf der anderen Seite fiir eine hoch rentable
Investition in ein effizientes System fehlt. Die Ldsung: Mit Hilfe des
Energieberaters konnte innerhalb weniger Monate ein Forderantrag
erfolgreich durchgebracht werden.

Auch der alte Heizkessel der Gesamtschule konnte ersetzt werden.
Auf Vermittlung des Energieberaters wurde eine Contracting-Agentur
eingeschaltet, um die Investitionen direkt vornehmen zu kénnen. Heu-
te blickt Riidiger Schaub zufrieden von seinem Schreibtisch auf zwei
groBe Plakate, die ihm die Schiller der Gesamtschule der Stadt lber-
reicht haben: Ein Plakat zeigt eine Grafik mit den jahrlichen Investiti-
onen, Rickzahlungen und den Kosteneinsparungen. Auf dem anderen
Plakat, ist die CO,-Bilanz der Stadt abgebildet. ,Jetzt kann ich meine
eigenen Zahlen mitnehmen, wenn ich die ndchste Konferenz zum The-
ma Energieeffizienz besuche®, denkt Riidiger Schaub.

1"
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Story 2:
Kommunale Energieautonomie: Mehr
als nur Energie fiir die Kommune

~ES war ein gutes Stiick Arbeit, gemeinsam in Richtung kommunale
Energieautonomie aufzubrechen®, sagt der Leiter des Stadtbauamtes,
Jacob Weinberg, als er mit einigen Gasten die sechs neuen Windra-
der erreicht. An diesem Tag wird der erste Biirgerwindpark der Stadt
Mauereck eingeweiht, das dazugehdrige Stadtfest ist bereits in vollem
Gange. Bei der Gruppe sind auch drei Mitarbeiter der Stadt Belsen, die
zur Einweihung des Biirgerwindparks angereist sind und nun erleben,
wie die Stadt Mauereck sich fur die Zukunft rustet. ,Die Diskussion
hat 2005 begonnen, rund drei Jahre vor dem Auslaufen der Konzessi-
on des regionalen Energieversorgungsunternehmens®, fahrt Weinberg
fort. ,Flr uns in der Verwaltung war klar, dass wir die Weichen fiir die
Zukunft stellen mussten: Die steigenden Energiepreise und die Abhan-
gigkeit vom Energieversorger verursachten hohe Kosten und machten
eine eigenstandige und vor allem langfristige Planung fast unmoglich.“

Weinberg berichtet auch von der skeptischen Einstellung des Biirger-
meisters von Mauereck, Dieter Kreibel, der zu sagen pflegte: ,Herr
Weinberg, wir werden doch sicher mit Strom versorgt, die Biirgerinnen
und Biirger gehen wegen der Strompreise und des Klimaschutzes nicht
auf die Barrikaden - warum sollten wir uns dann bei der Energieversor-
gung einen neuen Streitpunkt schaffen, wo wir doch sonst schon alle
Hénde voll zu tun haben?“ Weinberg stoBt mit dieser Erzdhlung auf das
Versténdnis seiner Gaste, die diese Haltung auch aus ihrer eigenen
Kommune kennen. Wie also konnten der Birgermeister und letztlich
ganz Mauereck fiir das Ziel der kommunalen Energieautonomie gewon-
nen werden?

»Wissen Sie“, erklart Weinberg, ,wir haben innegehalten und uns
verschiedene Szenarien vergegenwartigt. Wo wirde die Kommune in
15 Jahren stehen? Es wurde deutlich, dass wir die vielen Herausforde-
rungen im Bereich Energie wie steigende Preise, Versorgungssicher-
heit, aber auch Klimaschutz und Wirtschaftlichkeit nur dann angehen
kdnnen, wenn wir unsere Handlungsspielrdume zuriickgewinnen. Das
hieB: Lieber jetzt einen ,Brennpunkt‘ aktiv anpacken, als in 15 Jahren
zu erkennen, dass wir an langfristige Vertrage gebunden sind! Diese
politische Herausforderung hat unseren Blirgermeister dann gepackt.
Daraufhin haben wir zusammen mit einer Energieberatung analysiert,
welche regionalen Wertschopfungspotenziale bestehen und was es fiir
Mauereck heiBen wiirde, die Stadtwerke zu rekommunalisieren und
starker auf erneuerbare Energien zu setzen. Dabei orientierten wir
uns an mehreren Argumenten, die wir spater auch als Grundlage in
unser Energie- und Klimakonzept aufgenommen haben: die Riickge-
winnung der Handlungsfreiheit, Versorgungssicherheit, unser lokaler
Beitrag zum Klimaschutz, bezahlbare Energiepreise sowie eine enorme
Stérkung der regionalen Wertschopfung. Dazu kam, dass wir durch die
Rekommualisierung der Stadtwerke und den Ausbau der Erneuerbaren
den kommunalen Haushalt langfristig entlasten kénnen - ein Argu-
ment mit enormer Zugkraft.“

Ein junger Mann stoBt zur Gruppe, Jakob Weinberg klopft ihm freund-
lich auf die Schulter: ,Das ist Herr Staub von der Birgerwindpark
Mauereck gGmbH, die seit Beginn des Prozesses eine ganz wichtige
Rolle spielt. Wir hatten am Anfang gar nicht bemerkt, dass uns die
Grundlage fir unsere Planungen fast unter den FiiBen weggezogen
wurde: Grundstlicksmakler hatten bereits mehrere Landwirte ange-
sprochen und unrealistische Renditen versprochen, um die Felder fir
Windanlagen zu pachten. Sie kdnnen sich vorstellen, dass es da bald
einen groBen Widerstand in der Nachbarschaft gab: Keiner wollte ein
Windrad vor seiner Nase, ohne gefragt zu werden und ohne dass er
selbst oder die Stadt davon profitieren wirde.*
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An dieser Stelle meldet sich Manfred Staub zu Wort. Seine Familie
fuhrt seit Jahren einen Hof in Mauereck und er ist bereits ein Teilzeit-
Windmiller geworden. ,Unsere Idee war es, nicht einfach gegen die
Windréder zu demonstrieren, sondern einen Weg zu suchen, der alle
Akteure beteiligt. Das Konzept des Blrgerwindparks passte da genau,
auch wenn es anfangs viel Miihe kostete, die Leute zu informieren
und zu iiberzeugen. Wichtig war, dass die Flache fiir den Windpark auf
Grundlage eines breiten Beteiligungsprozesses ausgewiesen wurde:
Daraufhin war der Windpark in aller Munde und schlieBlich haben rund
500 Biirgerinnen und Biirger Anteile am Biirgerwindpark gezeichnet,
auch die Kirchen machten mit. AuBerdem haben wir eine Blirgerstif-
tung eingerichtet, in die jahrlich zwei Prozent der Einnahmen flieBen.
So kénnen NaturschutzmaBnahmen vor Ort oder soziale Projekte ge-
fordert werden. Wir waren also nicht mehr nur betroffen, sondern be-
teiligt - und das, bevor es liberhaupt zu tiefgreifenden Konflikten kam.
Das Resultat ist eindrucksvoll, schauen Sie einfach auf dieses Fest,
fast die ganze Stadt ist da!“

Inzwischen ist der Biirgermeister an das Mikrofon getreten. Die ersten
Reihen vor der Biihne sind gut geflillt, sogar ein regionaler Fernsehsen-
der ist vertreten. Die Gaste aus Belsen gesellen sich an einen Stehtisch
und nehmen eine Bio-Limonade entgegen, der Hersteller hat im letzten
Jahr die Produktion in Mauereck ausgebaut. ,Mit erneuerbaren Ener-
gien hergestellt®, steht auf dem Etikett. Wahrend der Blirgermeister
seine Rede zur Einweihung des Biirgerwindparks beginnt, planen die
Géste bereits, wie sie auch in ihrer Kommune ein neues Energiekon-
zept auf den Weg bringen kdnnen.

13




M AR

14

Story 3:
Nachhaltige Mobilitat: Eine Stadt
setzt sich in Bewegung

»Hier muss sich etwas grundlegend dndern, wenn wir mittelfristig nicht
in einer Flut an Aufgaben versinken wollen®, sagte Silvia Timm, Leiterin
des Verkehrsbereichs von Luisenstadt. Mit ihren Kolleginnen und Kol-
legen plante sie die Entwicklung einer Strategie, um das Thema Mobi-
litét in ihrer Stadt anzugehen. In der Verwaltung waren in den letzten
Jahren viele Ideen entstanden, wie die Stadt lebenswerter gestaltet
werden konnte: Eine verkehrsberuhigte Zone in der Innenstadt, eine
abgestimmte Neugestaltung des Bus- und StraBenbahnnetzes, ein
Larmaktionsplan und die Forderung der Elektromobilitdt waren einige
davon. Bei diesen Vorschléagen blieb es meist: Das sei eine gute Idee,
man kénne das néchstes Jahr aufnehmen, jetzt gébe es dringlichere
Baustellen. Durch dieses Vorgehen gab es immer etwas auszubessern
- aber keine klare Zielsetzung, auf welche Art der Mobilitat Luisenstadt
in Zukunft setzen wollte und wie die verschiedenen Herausforderungen
zusammengefiihrt werden sollten. Timm nahm sich vor, systematisch
vorzugehen und diesem Zustand ein Ende zu setzen.

Timm und ihre Kolleginnen und Kollegen gingen das Problem in zwei
Schritten an. Zunachst wurden die verschiedenen Vorschldge in einem
integrierten Mobilitatskonzept gebilindelt und ein einpragsamer Ent-
wicklungspfad fiir Luisenstadt aufgezeigt. Dabei ging es nicht nur um
eine moglichst enge Verzahnung der Handlungsfelder Verkehr, Larm,

Gesundheit, Klima, Wirtschaft und Lebensqualitdt, sondern auch um
die Auswahl der ,richtigen Argumente®: Wahrend der Klimaschutz zum
Beispiel fiir einen Teil des Gemeinderates ein wichtiges Anliegen war,
war anderen die Starkung des lokalen Einzelhandels viel wichtiger.
Kurz: Um eine breite Unterstiitzung in Luisenstadt zu finden, musste
das Mobilitdtskonzept 6kologische, soziale und wirtschaftliche Argu-
mente vereinen. In einem zweiten Schritt ging es darum, mit diesem
argumentativen Ristzeug durch eine Reihe von Veranstaltungen ein
Bewusstsein fiir die Aufgabe zu finden, Luisenstadt ,nachhaltig in Be-
wegung® zu versetzen, wie Frau Timm es nannte.

Rund zwei Monate spater traf der erste informelle ,,Runde Tisch“ zur
nachhaltigen Mobilitdt zusammen: Mehrere Gemeinderatsmitglieder,
Referenten aus den Fachbereichen, Vertreter der Umweltgruppen so-
wie der lokalen Wirtschaft waren Timms Einladung gefolgt. Wie lieBen
sich in Luisenstadt Veréanderungen anstoBen? Welche guten Beispiele
gab es bereits? Welche guten Ansétze konnten aus anderen Kommu-
nen dbernommen werden?

Einen groBen Eindruck machte dabei der Bericht von Manuel Paul von
der Firma Solbeitec, die zusammen mit der Stadt ein Fahrradleihsy-
stem initiiert hatte. Denn der Firmenparkplatz war immer gut gefiillt,
obwohl es eine gute Bahnanbindung an die nahegelegenen Stadte
gab, wo viele der 600 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von Solbeitec
wohnten. Der Grund: Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter scheuten
den Weg vom Bahnhof zur Firma, der sich mit dem Fahrrad nur mu-
hevoll bewdltigen lieB. Um dieses letzte Glied der ,Mobilitdtskette zu
schlieBen, etablierte die Stadtverwaltung mit Solbeitec ein Fahrrad-
leihsystem, bei dem die Halfte der Fahrrdder mit einem elektronischen
Hilfsmotor ausgestattet war. Insgesamt gab es sechs Stationen am
Bahnhof, bei Solbeitec und in der Innenstadt. Nach anfénglicher
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Skepsis der Belegschaft trug eine Vereinfachung des Zahlsystems und
ein Sponsoring von Solbeitec zu einer guten Auslastung bei. In der
Zwischenzeit hatten weitere Unternehmen aus Luisenstadt und dem
nahen Umfeld Interesse an einer Kooperation signalisiert.

Ein weiteres Beispiel war das ,,StraBenfest Weberalle®, bei der eine der
HauptverkehrsstraBen fiir einen Tag komplett gesperrt wurde. Neben
einer Bahn fir Inlineskater, einem Streetbasketball-Feld und einer Viel-
zahl kulinarischer Angebote hatte vor allem der Einzelhandel diesen
Tag genutzt, um mit ungewdhnlichen Angeboten auf sich aufmerksam
zu machen. Am meisten Zulauf hatte der Informationsstand zum The-
ma Larm: Vielen Anwohnern wurde es an diesem Tag erst bewusst,
welche Rolle der Verkehrslarm in ihrem Leben spielte. Das Ergebnis:
Die Interessenten-Liste fiir den lokalen Larmaktionsplan fiillte sich in
rasanter Geschwindigkeit. Dazu gab es mehrere Anfragen von Biirge-
rinnen und Biirgern, ob sie auch in ihrer StraBe ein jahrliches Fest or-
ganisieren konnten.

Den Teilnehmerinnen und Teilnehmern des ,Runden Tisches® erléu-
terte Silvia Timm auch die Grundzilige des nachhaltigen Mobilitdtskon-
zeptes. Fir die Fachreferentinnen und -referenten war es eine positive

Erfahrung, dass sie ihr ,Nischenthema* in ein Rahmenkonzept einbrin-
gen konnten. Auch die Vertreterinnen und Vertreter des Gemeinde-
rates erwarmten sich langsam flir das Gesamtkonzept, nachdem sie
gesehen hatten, wie greifbar das Thema nachhaltige Mobilitat darge-
stellt werden konnte, welches Engagement es bereits gab und welche
Erfolge andere Kommunen erzielt hatten. Wichtig war auch die Viel-
falt der Argumente, die fiir ein Umdenken im Bereich der Mobilitét
sprachen.

Das erste Treffen trug Friichte: Nach hitzigen Debatten beschloss der
Gemeinderat, einen partizipativen Leitbildprozess zu starten, um ge-
meinsam mit allen Parteien, der Verwaltung, den lokalen Unternehmen
sowie den Blrgerinnen und Biirgern das Leitbild ,,Luisenstadt - nach-
haltig in Bewegung®“ zu erarbeiteten. Damit fanden die Aktionsfelder
Lebensqualitdt, Larm, Stadtentwicklung, Wirtschaft, Verkehr und
Klimaschutz endlich eine gemeinsame Plattform, auf der nicht nur
integrierte Losungen entwickelt, sondern auch die politische und ge-
sellschaftliche Unterstiitzung fiir die Umsetzung geschaffen werden
konnte. Frau Timm war zufrieden: Die Stadt hatte es geschafft, die
verschiedenen Interessen zusammenzubringen und gemeinsam eine
Weichenstellung flir die Zukunft zu erarbeiten.

15
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Story 4:

»-N 49° 23.635 E 8° 48.337* -
Schnitzeljagd auf der Suche nach
der Stadt von Morgen

Vor zwei Jahren stieB die Schilerin Julia Steig auf die ,Geo-Caching®-
Webseite: Ein ,cache“ bezeichnet eine kleine Schachtel, die irgendwo
auf dem Erdball versteckt ist. Dazu vermerkt jeder, der etwas ver-
steckt, auf einer Webseite die GPS-Koordinaten des Verstecks und gibt
weitere Tipps fir die Suche - zum Beispiel, ob das Versteck mit dem
Rollstuhl zu erreichen ist. Belohnt werden die Finderinnen und Finder
mit einer Beschreibung der (historischen) Besonderheit des Ortes und
einem Logbuch, in das er sich eintragen kann. Oft finden sich in den
Behéltern auch Geschenke, die die Finderinnen und Finder gegen an-
dere austauschen kénnen.

Nachdem Julia Steig zur eifrigen Schatzsucherin geworden war, nahm
sie an einer Sitzung des Jugendgemeinderats teil, in der der zuneh-
mende Flachenverbrauch in Wilhelmberge diskutiert wurde und wie
schwierig es sei, die Politik und Offentlichkeit fiir dieses Thema zu sen-
sibilisieren: Flache sei abstrakt und hochkomplex - und einfach weit
weg von den Leuten. In diesem Moment schoss Julia eine Idee durch
den Kopf: Kénnte hier nicht eine interaktive ,,Flachen-Rallye“ ansetzen,
bei der die Teilnehmer wie beim Geo-Caching verschiedene Flachen
der Stadt erkundeten?

Im Jugendgemeinderat und bei der Stadtverwaltung stieB der Vor-
schlag zundchst auf ein eher zaghaftes Interesse. Da jedoch vorléufig
keine Sachkosten entstehen und der GroBteil der Arbeit ehrenamtlich
durchgeflihrt werden sollte, stimmte die Stadtverwaltung einer Test-
phase zu. SchlieBlich lud die Leiterin des Stadtentwicklungsamtes,
die als Schirmherrin gewonnen werden konnte, zu einem ersten Pro-
jekttreffen ein und die Ausarbeitung des Streckenverlaufs begann. Die
Ziele, deren Koordinaten auf der Webseite der Stadt standen, waren
vielfaltig: Brachflachen, leerstehende Gebdude, Beispiele innovativer
Zwischennutzungskonzepte, Neubaugebiete, Verkehrswege und Be-
reiche, die moglicherweise zur Bebauung ausgeschrieben werden
sollten. Diese Orte verband die Tatsache, dass sie die Stadtentwick-
lung und den zukiinftigen Fldchenverbrauch von Wilhelmberge mitbe-
stimmen wiirden.

Als die Projektgruppe die Informationen zu den ausgewéhlten Orten
zusammenstellte, zeigte sich die enge Verbindung des Themas Flache
zu vielen anderen Handlungsfeldern: Die Entwicklung von Wohngebie-
ten musste mit Blick auf die alternde und abnehmende Bevdlkerung
der Stadt betrachtet werden, auBerdem mussten die Folgen fiir die
Biodiversitat, den Hochwasser- und Klimaschutz sowie die Innenstad-
tentwicklung einbezogen werden. Doch umso mehr die Komplexitat
stieg, wuchs bei vielen Teilnehmerinnen und Teilnehmern die Faszinati-
on fiir das Thema und das Bewusstsein fir dessen Wichtigkeit.

Zwei Jahre spéter treffen der Gemeinderat und der Birgermeister
von Wilhelmberge auf dem Markplatz ein. Der Behélter der neu ein-
gerichteten Station 19 der Flachen-Rallye baumelt an einer Schnur
vom Dach des Infostandes, auf dem bereits aus der Ferne die Buch-
staben ,Leitbild Nachhaltige Stadtentwicklung Wilhelmberge® zu er-
kennen sind. Der Startschuss fiir den partizipativen Leitbildprozess
in Wilhelmberge, der auch durch die intensive Beschaftigung mit dem
Thema Flache angestoBen wurde, ist gegeben. Das Interesse ist groB,
denn die ,,Flachen-Rallye“ hat sich nach einer miihseligen Startphase
durch eine zunehmende Mund-zu-Mund-Propaganda herumgespro-
chen und ist schlieBlich zu einem Anziehungspunkt geworden, der
liber die Stadtgrenzen hinaus fiir Aufsehen sorgte. Die Abenteuerlust,
die Technik, das Aufspiren der thematischen Zusammenhénge und die
Moglichkeit, selbst ,Verstecke“ auf der Webseite der ,,Flachen-Rallye®
einzustellen, waren letztendlich die Anreize, die die Einwohner von Wil-
helmberge auf die FiiBe gebracht haben.

Neben Stationen, die deutlich machen, welcher Umfang an Flache je-
den Tag versiegelt wird, setzt die ,Flachen-Rallye“ mit Orten wie dem
»Birger- und Griinderzentrum Wilhelmberge® ein positives Zeichen:
Nachdem das Fabrikgeldande einer ehemaligen Porzellanfabrik mehre-
re Jahre leer stand, wurde es auf Initiative eines lokalen ,,Start-Up“ re-
stauriert und energetisch saniert. Entstanden ist ein Ort fir die lokale
Kreativwirtschaft mit viel Raum fiir den Austausch zwischen Kiinstlern,
Vereinen und den Birgerinnen und Blrgern. Dieser Ort hat das Ge-
meinschaftsgefiihl und Image der ganzen Stadt positiv beeinflusst -
ohne dass daflir neue Flachen ausgewiesen wurden.
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Story 5:
Gemeinschaft wachsen lassen -
»Urban Gardening*

»Du, Papa, Gértnern ist echt cool!” Rainer Forst staunte iber die Be-
geisterung seiner Tochter, als sie von einem Wochenende in der be-
nachbarten GroBstadt zuriickgekehrte. ,Weil die Béden dort kontami-
niert sind, werden die Pflanzen in Kasten, Sacken und sogar Tetrapaks
gezogen. Da sind viele verschiedene Leute, die gemeinsam pflanzen,
Bienen ziichten und neue Plane fir weitere Projekte schmieden®, er-
zahlte die Tochter. Mitgebracht hat sie eine kleine Tomatenpflanze, die
in einem Milchkarton wachst.

Rainer Forst, Beauftragter filir Integration und soziale Stadtentwicklung
in Herrenfelde, war von diesem Enthusiasmus sehr liberrascht - denn
bisher hatte sich seine Tochter bei der Gartenarbeit nicht durch be-
sonderen Ehrgeiz hervorgetan. ,Urban Gardening®, wie seine Tochter
die neue Form der stadtischen Landwirtschaft nannte, hatte sie weit
mehr beeindruckt.

Einen Monat spater wurde Forst aktiv. Gemeinsam mit seiner Kollegin
Diane Beer vom Liegenschaftsamt lud er eine bunte Gruppe ein, um
die Idee eines Gemeinschaftsgartens in Herrenfelde zu diskutieren.
Mit am Tisch saBen Vertreterinnen und Vertreter der Birgerstiftung,
eines Vereins zur Bildungsforderung, zwei Vertreterinnen von Migran-
tenorganisationen und eine Nachbarin, die fiir ihre Liebe zum Gértnern
bekannt war. Bisher hatte Forst mit diesen Personen in verschiedenen
Projekten zusammengearbeitet und wollte diese Verbindungen jetzt
stérken.

Die Meinungen und Argumente waren vielfaltig: ,,Ein Garten ist ein le-
bendiger Organismus, damit schaffen wir einen Raum, in dem sich die
Menschen untereinander und mit ihrer Nachbarschaft auseinanderset-
zen konnen und missen. Das hilft uns, zu einer Kultur des Miteinan-
ders zu kommen.“ - ,Es ist nicht selbstversténdlich, dass wir jeden
Tag vor prall geflillten Regalen im Supermarkt stehen. Die bewusste
Auseinandersetzung mit unseren Lebensgrundlagen kann uns helfen,
unseren Kinder ein Geflhl flir die Natur zurlickzugeben.“ - ,Bei uns
rufen viele Blrgerinnen und Biirger an, die von der nationalen Politik
enttduscht sind und sich vor Ort engagieren wollen: Aber kann ein Gar-
ten wirklich einen solchen Raum zum Mitgestalten schaffen?*

Und wiirde es gelingen, nicht nur die Ublichen Verdachtigen, sondern
auch junge Menschen, Altere und Menschen aus ganz unterschied-
lichen sozialen Gruppen in den Garten einzuladen? Die Idee eines
»,Gemeinschaftsgartens®, ganz im Sinn des ,Urban Gardenings®, wur-
de schlieBlich als konkretes Projekt ausgewahlt. Im Garten sollten von
Beginn an nicht nur Kartoffeln, M6hren und Tomaten wachsen, son-
dern auch neue Ideen fiir das soziale Zusammenleben entstehen. Dass
diese in Herrenfelde dringend gebraucht wurden, war allen Beteiligten
klar: Die ehemals industriell gepragte Stadt hatte weiterhin mit dem
Strukturwandel zu kdmpfen, es gab viele Schulabbrecher und in den
Stadtquartieren entstand eine zunehmende Abgrenzung zwischen ver-
schiedenen sozialen Gruppen. Auch die hohe Jugendkriminalitat und
zunehmender Vandalismus waren groBe Probleme.

Wahrend eine passende Brachflidche fiir den Gemeinschaftsgarten
durch die Kooperation mit dem Liegenschaftsamt schnell gefunden
war, blieb die Resonanz zundchst gering. Die Aushénge bei der Stadt-
verwaltung und Anzeigen in der lokalen Zeitung blieben fast ohne Wir-
kung. Auch wurde der Garten flir néchtliche Partys zweckentfremdet.
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Erst als die Griinderinnen und Griinder des Gemeinschaftsgartens bei
den Anwohnern des Gartens klingelten und sie persénlich zum Mitma-
chen einluden, nahmen mehr und mehr Menschen teil und der Garten
begann, sich in der Nachbarschaft als feste Institution zu etablieren.

Der Schlissel war schlieBlich, dass das gemeinsame Gértnern eine
groBe Verbundenheit schuf: Alle Besucher, ob jung oder alt, alt-
eingesessen oder zugewandert, konnten mitgestalten, voneinander
lernen und sich {ber die sichtbaren Ergebnisse freuen. Dabei zeigte
der Garten, wie verschiedene Aspekte einer nachhaltigen Entwicklung
zusammengefiigt werden kdénnen: Das kulturelle Miteinander gehdrte
genauso dazu wie der 6kologische Anbau, die Bildung fiir nachhaltige
Entwicklung und der Verkauf von fair gehandelten Produkten im Café
des Gemeinschaftsgartens. Auch die 6konomische Nachhaltigkeit war
durch den Verkauf des angebauten Gemuses und die vielen Sach- und
Geldspenden gesichert, die Uberschiisse gehen mittlerweile an die
~Herrenfelder Tafel®.

Durch den Gemeinschaftsgarten gab es in Herrenfelde endlich einen
Ort, an dem alteingesessene Birgerinnen und Biirger, Menschen mit
Migrationshintergrund sowie verschiedene Vereine zusammen disku-

tieren und arbeiten konnten. Das Ergebnis war nicht nur die Griindung
des ,Rates flir Migration®, in dem sich die Vertreter der verschiedenen
Gruppen zusammenschlossen, sondern auch ein aktiver Austausch
mit der Stadtverwaltung und dem Gemeinderat. Dies war der Aus-
gangspunkt flir einen breiten Beteiligungsprozess, an dessen Ende der
Gemeinderat einstimmig das ,Integrationskonzept Herrrenfelde® ver-
abschiedete. Durch dieses Konzept gelang es, die Projekte zur Integra-
tion und Férderung des sozialen Lebens unter einem Dach zu biindeln
und eine langfristige Weichenstellung zu schaffen, die von der ganzen
Stadt getragen wurde.

Im Zusammenhang mit dem Gemeinschaftsgarten entstanden auch
neue Projekte wie das ,Patenschaftsprogramm Schulabschluss®,
in dem ein Verbund lokaler Unternehmen Schiilerinnen und Schiiler
wahrend der letzten zwei Schuljahre und bei der Berufsfindung unter-
stiitzte. Gerade mit Blick auf den bevorstehenden Fachkraftemangel
bot sich der Wirtschaft damit die Mdglichkeit, ganz konkret aktiv zu
werden. Und dass die Jugendlichen Verantwortung tibernehmen und
sich mit groBem Ehrgeiz fiir die Gestaltung ihrer Zukunft einsetzen
konnten, hatten die Unternehmerinnen und Unternehmer im Gemein-
schaftsgarten erlebt.
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Story 6:
Burgerhaushalt Weinstein - eine
Rechnung geht auf

Im Rathaus bekommt die Vorschlagliste fir den Blrgerhaushalt in
Weinstein den letzten Schliff: Am kommenden Montag beginnt die
Abstimmungsphase, die ,Weinstein-wahlt-Woche®, bei der die Biirge-
rinnen und Biirger Gber Internet und an drei Standen in verschiedenen
Stadtteilen die besten 50 der insgesamt 180 eingebrachten Vorschla-
ge auswahlen konnen. Die Bandbreite reicht dabei von der Forderung
eines Jugendclubs bis zur Boule-Flache im Stadtpark. Rita Jost, Leiterin
der Finanzabteilung und damit auch des Blirgerhaushalts, freut sich
liber das anhaltende Engagement ihrer Kolleginnen und Kollegen fiir
das ,Projekt Biirgerhaushalt*.

Als vor vier Jahren eine lokale Initiative den Vorschlag eines Blirger-
haushalts einbrachte, war von dieser Eintracht noch nichts zu spiiren.
Einige Gemeinderate sahen hierin die Chance, durch einen Birger-
haushalt in Zeiten knapper Kassen das Verstandnis flr die Haushalts-
politik zu fordern und ein partnerschaftliches Verhaltnis aufzubauen.
Das wére endlich ein Weg, um Weinsteins Leitbild von einer ,,Blrger-
kommune“ umzusetzen. Andere waren skeptisch: ,,Zu teuer, viel zu
komplex und absolut unnétig. Wir brauchen keine zweite Abstimmung
- wir sind doch schon gewahlt!“ Dabei merkten alle: Nicht nur in der
Uberregionalen Politik, sondern auch in Weinstein lag der Wunsch
nach einem neuen, biirgernahen Politikstil in der Luft. Somit traf Rita
Jost mit ihrem Vorschlag ins Schwarze: In einer Zukunftswerkstatt
sollten Birgerinnen und Biirger mit Vertreterinnen und Vertretern des
Gemeinderats und der Verwaltung diskutieren, welche Chancen und
Grenzen ein Birgerhaushalt in Weinstein hatte.

Die Zukunftswerkstatt wurde spater oft als Ausgangspunkt einer
»neuen Sachlichkeit” in Weinstein bezeichnet. Interessiert horten die
Teilnehmer zwei Referenten zu, die liber die Erfahrungen ihrer Kom-
munen bei der Einfiihrung eines Biirgerhaushaltes berichteten. Schon
in der folgenden Diskussion war splrbar, dass eine gemeinsame L6-
sungssuche die Grenzen aufheben konnte, die sonst zwischen den
politischen Fraktionen, der Verwaltung sowie den Blrgerinnen und
Biirgern verliefen. Eindruck hinterlieB vor allem das Argument, dass
Burgerhaushalte Entscheidungen nicht nur transparenter machten,
sondern auch die Umsetzungsmotivation erhoht hatten. Am wich-
tigsten aber waren die Berichte dariiber, wie der Biirgerhaushalt das
Verhéltnis zwischen Politik, Verwaltung und Birgerschaft grundlegend
verandert hatte.

In den folgenden Monaten griindeten die Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer der Zukunftswerkstatt den ,,Beirat Biirgerhaushalt®, der aus den
ersten Ergebnissen eine Entscheidungsgrundlage fiir den Gemeinderat
erarbeitete. Nach intensiven Diskussionen ber Parteigrenzen hinweg,
der Beratung durch ein Forschungsinstitut und mehreren 6ffentlichen

Informationsveranstaltungen beschloss der Gemeinderat ein halbes
Jahr spéter mit deutlicher Mehrheit, dem Leitbild ,,Biirgerkommune®
durch die Einfiihrung eines Biirgerhaushalts einen groBen Schritt ent-
gegenzugehen. Dabei wurde eine Testphase von zwei Jahren verein-
bart, in denen der Biirgerhaushalt sich bewahren konnte.

Aus dem ersten Konzept entwickelte der Beirat ein klares Regelwerk,
das nach jedem Durchlauf des Biirgerhaushalts evaluiert und gegebe-
nenfalls angepasst werden sollte. Fiir die Verwaltung war es zunachst
eine groBe Herausforderung, das umfangreiche Zahlenwerk des kom-
munalen Haushalts so aufzubereiten, dass die Biirgerinnen und Birger
mitgenommen wurden. Dazu gab es eine begleitende Presse- und Of-
fentlichkeitsarbeit, die von der Burgerstiftung, der Birgerinitiative und
vielen ehrenamtlichen Helfern unterstiitzt wurde, um die Idee und die
Funktionsweise des Blrgerhaushalts bekannt zu machen. Bereits in
dieser vorgelagerten Phase wurden die ersten Vorschlage diskutiert:
Brauchte es wirklich neue Hauschen bei den Bushaltestellen - konnte
das Geld nicht besser fiir einen verkehrsberuhigten Bereich vor dem
Kindergarten genutzt werden? So kamen die Biirgerinnen und Biirger,
Politik und Verwaltung miteinander ins Gespréach, der neue Politikstil
begann zu wirken.
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Zwei Jahre spater stimmte der Gemeinderat einstimmig fiir eine dau-
erhafte Einrichtung des Biirgerhaushalts: Nachdem die Beteiligung im
ersten Jahr noch gering gewesen war, beteiligten sich die Biirgerinnen
und Birger nach einer Anpassung des Ablaufs und einer verstarkten
Offentlichkeitsarbeit sehr rege am zweiten Durchgang.

Inzwischen ist die Abstimmungsphase des dritten Biirgerhaushaltes
abgeschlossen, mit einem Zuwachs von 30 Prozent gegenliber dem
Vorjahr. Rita Jost freut sich lber diese Zahl, insbesondere mit Blick
auf die Evaluierung des Biirgerhaushalts im nachsten Frihjahr. Auch
einige weitere Vorteile des Biirgerhaushaltes lassen sich beziffern:

Durch eine hohere Achtsamkeit der Birgerinnen und Blirger sind die
Ausgaben fiir die 6ffentliche Infrastruktur zurlickgegangen, dazu gibt
es weniger Vandalismus. Ebenso ist der Verwaltungsaufwand in der
dritten Runde deutlich geringer, die Strukturen haben sich eingespielt.
Hier merkt Rita Jost lachelnd an: ,,Den Schwung, den wir durch die
neuen Aufgaben und vor allem die Internet-Beteiligung bei uns reinge-
bracht haben, hatten wir durch Schulungen nie erreicht.“ Besonders
wichtig ist ihr aber der partnerschaftliche Umgang, der in Weinstein
eingekehrt ist. Die Biirgerkommune wird endlich zu einer Realitat, die
die Burgerinnen und Biirger taglich erleben und mitgestalten kdnnen.

Wir hoffen, die eine oder andere dieser Geschichten hat Sie inspiriert, sich mit einem Thema néher zu beschéf-
tigen. Hierzu finden Sie im folgenden Faktenteil Trends, Hintergriinde und Argumente. Falls Sie sofort loslegen
wollen, bietet Ihnen der Serviceteil Hinweise und Links zu weiterfiihrenden Informationen, Webseiten und An-

sprechpartnern.
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3 Faktenteil: Trends, Hintergrunde und
Argumente zur kommunalen Nachhaltigkeit

3.1 Klimawandel und Energie

Klima- und Energiepolitik ist zum zentralen Handlungsfeld der Kommu-
ne geworden: Das Interesse von Burgerinnen und Birgern, der Zivilge-
sellschaft und der Wirtschaft ist in den vergangenen Jahren stark an-
gestiegen. Griinde hierfir sind sowohl die wachsende Bedeutung des
Klimaschutzes als auch der erhebliche Anstieg der Energie- und War-
mekosten, die die Handlungsspielrdume einer Kommune entscheidend
mitpragen. Nach der Katastrophe von Fukushima im Friihjahr 2011 ist
die Energiepolitik verstarkt in den Mittelpunkt der gesellschaftlichen und
politischen Debatten geriickt. Damit ist flir Kommunen nicht nur ein gro-
Ber Handlungsdruck entstanden, sondern auch die Chance, auf breiter
Basis aktiv zu werden. Auch die Beschliisse zur Energiewende bringen
einen Entscheidungs- und Handlungsbedarf im Bereich Energieeffizienz
flr die Kommunen mit.

Dabei ist von zentraler Bedeutung, durch ein integriertes Konzept die
Themenfelder Energie und Klimaschutz eng miteinander zu verzahnen
und somit eine langfristige abgestimmte Entwicklungsstrategie zu ver-
folgen. Dazu zéhlt auch eine bewusste Steuerung der Fldchen- und Wirt-
schaftsentwicklung, die zum Beispiel fiir den Ausbau der erneuerbaren
Energien entscheidend sind.

Entwicklung der Preise fur Strom, Erdgas, Heizél und Fernwarme

150 —

120 —

9o_ﬁ’

Verbraucherpreisindex Basiswert

»Entscheidend fiir den Erfolg im Bereich Klimaschutz
sind fundierte Datengrundlagen wie ein Energienut-
zungs- und Klimaschutzfahrplan, aber auch ein quer-
schnittsorientiertes und vom Stadtrat legitimiertes
Management unter Einbindung der wichtigsten Ak-
teure wie Stadtwerke, Bauamt, und Wirtschaftsférde-
rung. Nur wenn alle verwaltungsinternen Aktivitdten
zum Themenkreis Klimaschutz und Energie aufeinan-
der abgestimmt werden, kénnen Zielsetzungen wie
Energieautonomie und die Akzeptanz erneuerbare
Energien erreicht werden. Selbstverstindlich braucht
es auch externe Partner aus Wirtschaft und Zivilge-
sellschaft, die grundlegende Strategie kann allerdings
nur von der Kommune als parteilibergreifende Institu-
tion vorgegeben werden.“

Ralf Mlitzel, Stadt Neumarkt

/

A Strom
. Erdgas
] Heizsl

. Fernwarme

2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006

2007 2008 2009 2010 2011

Quelle: Daten zur Energiepreisentwicklung - Lange Reihen von Januar 2000 bis August 2011, Statistisches Bundesamt (2011)
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Was heiBt ,Kommunale Energieeffizienz*?

Neben dem Ausbau der erneuerbaren Energien und veranderten Ver-
haltensweisen ist Energieeffizienz die dritte Sdule auf dem Weg zu einer
nachhaltigen Entwicklung im Energie- und Klimabereich. Energieeffizi-
enz bezieht sich dabei auf eine Verringerung der eingesetzten Energie-
tréger (Strom, Ol, Gas etc.) bei gleicher (oder héherer) Leistung.

Vor dem Hintergrund steigender Energiepreise und dem enormen Ein-
sparungspotenzial bei Kosten und CO,-Emissionen ist es daher umso
wichtiger, das Thema ganz oben auf die politische Agenda zu setzen
und in der Kommune ein Bewusstsein fiir die Mdglichkeiten und Chan-
cen von MaBnahmen zum Energiesparen und zur Energieffizienz zu
schaffen. Denn: In keinem anderen Bereich lassen sich CO,-Emissi-
onen so kostenglinstig - oder sogar ,rentabel® - einsparen. Ebenso
wichtig ist es, dass sich Kommunen aktiv auf die Suche nach neuen
Finanzierungsmaoglichkeiten machen - Fordermittel oder Contracting-
Projekte sind Beispiele (siehe Serviceteil).

Alte Lampen
Quecksilberdampflampen, Natriumdampf-
Niederdrucklampen, Leuchtstofflampen

Neue Lampen

Natriumdampf-Hochdrucklampen, Halogenmetalldampf-
lampen, Kompaktleuchtstofflampen,

LED (lichtemittierende Diode)

Um die Einsparpotenziale in den verschiedenen Handlungsfeldern
umfassend auszuschopfen, ist ein kommunales Energiemanagement-
system von zentraler Bedeutung. Durch die ganzheitliche Betrachtung
kénnen in der Regel hohe Synergieeffekte erreicht werden - ein ab-
gestimmtes Gesamtsystem zur Gebaudesanierung (mit Blick auf Dam-
mung, Heiztechnik, Solarthermie und weitere Faktoren) ist preiswerter
und effektiver, als die Renovierung erst nach und nach vorzunehmen.
Drei Schritte sind notig, um ein solches System zu etablieren: eine
Bestandsaufnahme, eine Analyse der Potenziale sowie ein MaBnah-
menkatalog als kommunalpolitische Entscheidungsgrundlage. Ein
durchdachtes Energiemanagementsystem ist somit die Basis fiir eine
langfristige, verlassliche und bezahlbare kommunale Energie- und Kli-
mapolitik.

Drei konkrete Handlungsansétze werden im Folgenden naher beschrie-
ben sowie mit Tipps und Argumenten hinterlegt.

Ansatz 1: Energieeffiziente StraBenbeleuchtung

StraBenlaternen und -leuchten machen in Kommunen rund 30 bis
50 Prozent des Stromverbrauchs aus. Dabei ist tber ein Drittel der
heutigen StraBenbeleuchtung élter als 20 Jahre und damit technisch
veraltet - dennoch werden derzeit deutschlandweit nur 3 Prozent der
StraBenbeleuchtung pro Jahr ersetzt." Eine Menge Geld liegt also noch
auf der StraBe - auch deshalb, weil Energie Anfang der 1970er Jah-
re noch sehr billig war und damit haufig Uberdimensionierte Beleuch-
tungssysteme eingesetzt wurden. Allein in Baden-Wirttemberg sind
laut Schatzungen jahrliche Kosteneinsparungen von 50 Millionen Euro
moglich.?

Dabei wurde in den letzten Jahren der Wirkungsgrad von Leuchten und
die Lichtausbeute von Leuchtmitteln enorm verbessert. Der Austausch
alter Lampen durch moderne Lampen kann den Betriebskostenver-
brauch bei gleicher oder besserer Beleuchtungsqualitdt in der Regel
um 25 bis 55 Prozent senken, in WohnstraBen lassen sich durch LED-
Leuchten sogar bis zu 80 Prozent des Stromverbrauchs sparen. Je nach
den Beleuchtungsanforderungen kdnnen verschiedene effiziente Lam-
pen eingesetzt werden. Positiv ist ebenfalls, dass moderne Lampen in
der Regel weniger Auswirkungen auf Fledermause, Insekten und Vogel
haben und damit einen Beitrag zum Naturschutz leisten.

Nicht zu vergessen: Die Neugestaltung von Beleuchtungssystemen
kann auch stadtebauliche Akzente setzen - zum Beispiel durch die Be-
leuchtung offentlicher Platze. MaBnahmen zur effizienten StraBenbe-
leuchtung kénnen also mit iiberzeugenden Argumenten belegt werden:
Klimaschutz, Kosteneinsparungen, stadtebauliche Verbesserungen und
Naturschutz gehen Hand in Hand! Fir die Umsetzung von Energieeffi-
zienzmaBnahmen bietet der Leitfaden ,,Energieeffizientere StraBenbe-
leuchtung® wertvolle Tipps (siehe Serviceteil).

WohnstraBe in Norderstedt: 80 Prozent Energieeinsparung durch den
Ersatz alter 80 W Pilzleuchten (im Vordergrund) durch moderne 14 W
LED-Leuchten

! Landesanstalt fir Umwelt, Messung und Naturschutz Baden Wiirttemberg (2009), S. 8
2 Landesanstalt fir Umwelt, Messung und Naturschutz Baden Wiirttemberg (2009), S. 5
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Energetische Gebdudesanierung der Grundschule in Aischbach,
Tiibingen

Ansatz 2: Energieeffizienz durch Gebdudesanierung
im offentlichen und privaten Bereich

In Deutschland entstehen rund 40 Prozent des Gesamt-Energiever-
brauchs in offentlichen und privaten Gebauden durch Heizung, Warm-
wasser und Beleuchtung. Die umfangreichen Sanierungsprogramme
der letzten Jahre haben gezeigt, wie grof3 die Einsparpotenziale sind,
die durch eine moderne Ddmm- und Heizungstechnik erreicht werden
kénnen. Fiir das energieeffiziente Bauen und Sanieren von Wohnraum
sowie zur Sanierung der lokalen und sozialen Infrastruktur hat die
Bundesregierung 2006 bis 2010 Foérdermittel in Hohe von insgesamt
rund 7,1 Milliarden Euro zur Verfiigung gestellt. Die Gebaudesanierung
ist weiterhin ein wichtiger Baustein der Energiewende: Fir Forderpro-
gramme der staatlichen Bank KfW stehen von 2012 bis 2014 jahrlich
1,5 Milliarden Euro zur Verfiigung.

Vor allem durch eine Sanierung offentlicher Liegenschaften wie Schu-
len, Kindertagesstatten oder Sport- und Schwimmhallen kann die
Kommune einen Beitrag zur Senkung der Betriebskosten und zum Kili-

Beispiel: , Tiibinger Klimaschutzoffensive*

Im Rahmen der ,Tiibinger Klimaschutzoffensive“ wur-
den seit Anfang 2007 zahlreiche MaBnahmen zur Ver-
besserung des Energieverbrauchs in den rund 160
kommunalen Liegenschaften gestartet: Dazu zdhlen
unter anderem Geb&dudesanierungen, ein kommunales
Energiemanagement und die Nutzersensibilisierung.
Durch dieses MaBnahmenbiindel konnte der witterungs-
bereinigte Heizenergiebedarf der Liegenschaften von
20.462 MWh im Jahr 2006 auf 17.399 MWh im Jahr 2009
gesenkt werden. Dies entspricht einer Reduktion um
15 Prozent - obwohl in diesem Zeitraum Nutzungsaus-
weitungen und weitere Gebaude hinzukamen.

3 http://www.energieeffiziente-kommune.de/stromnutzung/themen/ green-it/

Beispiel: ,Initialberatung vor Ort“ in Augsburg
- Investitionen anstoBen

Mit dem Kleinférderprogramm ,lInitialberatung vor
Ort* stellt die Stadt Augsburg im Jahr 2011 zum zwei-
ten Mal 5.000 Euro zur Verfiigung, damit qualifizierte
Energieberater mit BAFA-Zulassung direkt am Gebaude
interessierte Biirgerinnen und Biirger beraten kénnen.
Die Eigentiimer miissen fiir die maximal 1,5 Stunden
Beratung nur 25 Euro selbst aufbringen, die restlichen
125 Euro werden iiber die Forderung finanziert. 2010
hatten bis Jahresende 16 der 40 Teilnehmerinnen und
Teilnehmer der Beratung bereits MaBnahmen geplant
oder umgesetzt. Zu diesem Zeitpunkt waren bereits
15.04 Euro je Fordereuro der Stadt investiert worden -
und weitere MaBnahmen waren in Planung.

maschutz leisten. Dazu kann die Kommune ber die Siedlungsentwick-
lung energetische Standards fiir Wohn- und Gewerbegebiete setzen.
Ebenso wichtig ist die Vorbildfunktion, die Kommunen auf Hausbesitzer,
Gewerbe und Verbraucher ausliben. Denn der Energieverbrauch stad-
tischer Gebaude macht nur einen geringen Teil des Gesamtverbrauchs
aus - in Gladbeck liegt dieser Wert bei zwei Prozent, wie bei der Erstel-
lung eines Integrierten Klimaschutzkonzeptes ermittelt wurde. AuBer-
dem nehmen die Kommunen eine Verbindungsfunktion zwischen den
Blrgerinnen und Birgern sowie Bund und Landern ein. Und: Auch als
Berater und Forderer beeinflusst die Kommune das Verhalten privater
Haushalte, des Gewerbes und der Wohnungsbaugenossenschaften

Ansatz 3: ,,Green IT -
Energiesparen am PC“

In den kommunalen Verwaltungen spielen Computer eine immer gro-
Bere Rolle - und verbrauchen mehr und mehr Strom! Dass dies nicht
SO sein muss, zeigen viele Anséatze, die unter dem Begriff ,Green IT“
(Grine Informationstechnologie) zusammengefasst werden. Laut der
Deutschen Energie-Agentur (dena) konnen in Verwaltungsgebauden
bis zu 75 Prozent der IT Stromkosten eingespart werden.?

Der erste Anwendungsbereich ist der Einsatz energieeffizienter Biiro-
gerate. Hier kdnnen durch eine auf Energieeffizienz ausgerichtete Be-
schaffung bis zu 50 Prozent des Stromverbrauchs eingespart werden.
Der zweite Anwendungsbereich ist Energieeffizienz im Rechenzentrum,
wo bereits geringe Investitionen in Stromsparmafnahmen zu spur-
baren Kostenreduktionen fiihren - beispielsweise die Optimierung der
Serverauslastung und eine angepasste Klimatisierung des Rechenzen-
trums. MaBnahmen zu ,,Green IT* sind auch wichtige Bausteine der Kli-
maschutzvereinbarung zwischen dem Land Berlin und der Freien Uni-
versitdt Berlin. Denn der Stromverbrauch im Hauptrechenzentrum der
Freien Universitét ist zwischen 2003 und 2010 um den Faktor 2,5 gestie-
gen, die Stromkosten haben sich mehr als vervierfacht.*

* http:/ /www.polsoz.fu-berlin.de /polwiss /forschung/systeme /ffu/sustain-it /files /Klimaschutzvereinbarung_17052011.pdf
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Tipps und Hilfestellungen auf dem Weg
zur kommunalen Energieeffizienz

In der Praxis steht die Umsetzung kommunaler MaBnahmen zur Ener-
gieeffizienz vor einer Reihe von Herausforderungen und Hirden. Hierzu
zahlt vor allem die defizitdre Haushaltslage vieler Kommunen, die selbst
hoch rentable Investitionen haufig verhindert - Kommunen mit einem
Nothaushalt sind hier besonders betroffen. Weitere Herausforderungen
sind die oftmals aufwéandige Beantragung von Fordermitteln (,Forder-
dschungel®), unklare Zustandigkeiten vor Ort sowie eine mangelnde
fachliche Expertise flir die Bewertung technischer und wirtschaftlicher
Fragen. Vor allem in kleineren Kommunen ist die Einstellung eines ei-
genen Energiemanagers oft zu teuer.

Um Kommunen beim Uberspringen dieser Hiirden zu unterstiitzen,
werden im Folgenden sechs Erfolgsfaktoren und Losungsanséatze dar-
gestellt, die von der ,Initiative Kommunale Energieeffizienz“ erarbeitet
wurden.®

—> Zentraler Motor: Klimaschutz muss ,,Chefsache sein, es braucht
in Politik und Verwaltung entschiedene Firsprecher, die das Thema

Klimaschutz in Norderstedt: Investitionen und Einsparungen

1.000.000 [~ B Aufwendungen
A Einsparungen
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ganz oben auf die politische Agenda setzen (zur Einbindung von
Entscheidungstragern gibt der Leitfaden ,Gemeinsam Fahrt auf-
nehmen!“ wertvolle Tipps, siehe Serviceteil). Die Herausforderung
ist hierbei, dem Thema Energieeffizienz auch die nétige Sichtbar-
keit zu geben, damit es nicht hinter 6ffentlichkeitswirksameren
MaBnahmen (wie z.B. Infrastrukturprojekte oder die Fdrderung
Erneuerbarer Energien) zurlckféllt. Eine Strategie ist es daher, ,die
Zahlen fiir sich sprechen zu lassen®, also auch die ékonomische
Bedeutung von EnergieeffizienzmaBnahmen in den Vordergrund zu
riicken.

Kooperation und Umsetzung: Da Klimaschutz- und Energieef-
fizienz Querschnittsthemen sind, ist es zudem besonders wichtig,
von Anfang an eine enge Zusammenarbeit der relevanten Verwal-
tungsressorts zu sichern. Vielerorts kann es auch hilfreich sein,
eine eigene Lenkungsstruktur zu etablieren, um die Zusammenar-
beit im Bereich Klima und Energieeffizienz in der Verwaltung zu
koordinieren. Eine weitere Hilfestellung ist der European Energy
Award® (eea), ein Qualitdtsmanagementsystem und Zertifizie-
rungsverfahren, mit dem die Energie- und Klimaschutzaktivitaten
der Kommune erfasst, bewertet, geplant, gesteuert und regelmaBig
Uberpriift werden kénnen (siehe Serviceteil).

Die hohen Aufwendungen
2004 /2005 sind bedingt
durch ca. 520.000 Euro
Investition fiir die Umstellung
der Lichtsignalanlagen auf
LED-Technik

Der ,.Einbruch® 2004 bei den
Einsparungen erklért sich

aus kurzzeitig gesunkenem
Warmepreis und einer neu
hinzugkommenen Liegen-
schaft (Feuerwehrtechnisches
Zentrum)

2007 2008 2009 2010

Norderstedt: 62 Prozent CO -Minderung von 1990 bis 2011 - und ein finanzieller Gewinn fiir die Stadt. Nach 8 Jahren waren die Anfangsinvestiti-
onen amortisiert, insgesamt wurden bisher (iber 6 Millionen Euro eingespart.

® http:/ /www.initiative-kommunale-energieeffizienz.de/



— Externe Expertise und Férderprogramme: Um Einsparpotenzi-

ale effektiv zu analysieren und einen Aktionsplan auszuarbeiten, ist
es oft hilfreich, den notwendigen technischen und wirtschaftlichen
Sachverstand durch externe Experten (z.B. durch Landesenergie-
agenturen, private Energieberatungen oder die dena) zu sichern.
Ziel einer solchen Beratung ist es, eine individuelle Darstellung der
Handlungsmdglichkeiten als politische Entscheidungsgrundlage
zu erarbeiten - und damit die Basis fiir eine langfristig ausgelegte
Klima- und Energiepolitik zu schaffen. Fiir die passenden Forder-
programme sind die Beratungsstellen der Lander, die KfW oder
die dena hilfreiche Ansprechpartner. Dazu gibt es verschiedene
Webseiten, die eine Ubersicht zur spezifischen Suche zu Férder-
programmen bieten (siehe Serviceteil).

Contracting-Modelle: Um trotz der schwierigen Haushaltslage
Investitionen durchfiihren zu kénnen, nutzen Kommunen zuneh-
mend eine sogenannte ,Contracting-Finanzierung®. Hierdurch
konnen EnergieeffizienzmaBnahmen mit geringen oder auch ganz
ohne Haushaltsmittel realisiert werden. AuBerdem sind die Einspa-
rungen vertraglich garantiert, das Ertragsrisiko liegt damit beim
Contractor. Es gibt zwei Modelle: Beim ,,Einspar-Contracting® fiihrt
der Contractor die EffizienzmaBnahmen durch und finanziert sich
wahrend eines bestimmten Zeitraums Uber die eingesparten Ener-
giekosten. Beim ,Energieliefer-Contracting” liefert, plant, errichtet
und finanziert der Contractor die Energieerzeugungsanlage und ist
wahrend der Vertragslaufzeit fir den Betrieb und die Wartung ver-
antwortlich.

Biirgerbeteiligung: Einen umfassenden Beitrag zur Energieeffi-
zienz und zum Klimaschutz kann die Kommune nur in Zusammen-
arbeit mit der Bevolkerung leisten. Dabei geht es einerseits um
die politische Unterstlitzung fir MaBnahmen zur kommunalen En-
ergieeffizienz. Anderseits gilt es, bei den Blrgerinnen und Birger
ein Bewusstsein flr die Bedeutung von Energieeffizienz und die
Moglichkeiten zum eigenverantwortlichen Handeln zu schaffen.
Fir die Einbindung der Biirgerinnen und Biirger gibt es eine Vielzahl
erprobter Formate: Informationsveranstaltungen, runde Tische, Zu-
kunftswerkstatten oder Biirgerveranstaltungen sind Beispiele (eine
Ubersicht dieser Formate finden Sie in dem Leitfaden ,Gemeinsam
Fahrt aufnehmen!®, siehe Serviceteil).

Vernetzung: Die Vernetzung zwischen den Kommunen ist eben-
falls ein wichtiger Baustein, um praxisnahes Wissen zu erhalten und
von greifbaren Beispielen und Erfahrungen zu lernen - selbstver-
sténdlich auf Augenhdhe! Ebenso ist es wichtig, dass die Kommune
die Aktivitaten der verschiedenen kommunalen Akteure koordiniert
und eine produktive Zusammenarbeit ermdglicht. Auch der Aufbau
regionaler Netzwerke mit Energieversorgern, Forschungseinrich-
tungen, Wohnungsbaugenossenschaften und Energieagenturen
stellt haufig einen entscheidenden Schritt hin zu innovativen und
praxisnahen Losungen dar.

5 Argumente: Warum es sich lohnt, in kom-
munale Energieeffizienz zu investieren

1. Kosteneinsparungen und Gestaltungsspielrdume: MaB-
nahmen zur Energieeinsparung und -effizienz fiihren zu
einer signifikanten und dauerhaften Senkung der Kosten.
Dies trégt zur Sanierung des Haushalts bei und schafft Ge-
staltungsspielrdume in anderen Politikbereichen.

2. Unabhéngigkeit: Durch den gesunken Energiebedarf ver-
ringert die Kommune ihre Abhéngigkeit von Energie- und
Rohstoffpreisen. Zusammen mit dem Einstieg in erneuer-
bare Energien erhdht dies die Handlungsfreiheit der Kom-
mune.

3. Verringerung der CO,-Emissionen: Kommunale Ener-
gieeffizienz senkt nicht nur die Energiekosten, sondern
leistet mit verringerten CO,-Emissionen auch einen funda-
mentalen Beitrag zum Klimaschutz.

4. Fordermdoglichkeiten: Mit Hilfe von Férderprogrammen
kann die Kommune auf externe Ressourcen zugreifen, die
Infrastruktur langfristig verbessern und die lokale Wirt-
schaft starken. Gerade durch Aufstockung der Férderpro-
gramme im Rahmen der Energiewende bieten sich hier
groBe Chancen.

5. Standortattraktivitat und Innovation: Ein in die Zukunft
gerichtetes Energie- und Klimaschutzkonzept ist ein wich-
tiger Standortfaktor: Unternehmen konnen auf eine moder-
ne energetische Infrastruktur zugreifen und sehen, dass
sich die Kommune aktiv auf die Herausforderungen der
Zukunft einstellt.

Vo
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Wahrend internationale Klimaverhandlungen weiterhin nur stockend
vorankommen, nehmen viele Kommunen sowie Biirgerinnen und Biir-
ger den Klimaschutz selbst in die Hand. Wo Biirgerinnen und Biirger
noch vor einigen Jahren die Solaranlagen eigensténdig auf das Dach
schraubten, haben sich Vorreiterregionen dem ehrgeizigen Ziel ver-
schrieben, sich kinftig zu hundert Prozent mit erneuerbaren Energien
zu versorgen. Gleichzeitig stehen Kommunen vor einer Vielzahl von He-
rausforderungen - etwa wenn Flachen fiir Windkraft an GroBinvestoren
vermietet werden, die Birgerinnen und Blrger jedoch nur Nachteile
darin sehen.

»Der Weg zur kommunalen Energieautonomie bietet
die Méglichkeit einer strategischen Neuausrichtung
des kommunalen Handelns, der lokalen Wirtschaft
und der Energieversorgung. Kommunale, das heilt
kleinrdumige Strategien vermindern Abhdngigkeiten
und sichern Eigensténdigkeit.”

Hans-Jiirgen Tarrey, Peine

Dabei ist die Energieversorgung von zentraler Bedeutung, um die Zu-
kunft der Kommune langfristig zu gestalten und Handlungsspielrdaume
zu bewahren bzw. neu zu schaffen. Denn es geht um weit mehr als
Energie: Klimaschutzziele, gesellschaftliche Teilhabe, wirtschaftliche
Wertschopfung und viele weitere Aspekte sind eng mit dem Thema ver-
bunden. Um all diese Aspekte mit einzubeziehen und eine ,,schlagkraf-
tige Strategie auf die Beine zu stellen, konnen integrierte Energie- und
Klimaschutzkonzepte eine wichtige Rolle spielen.

Im Folgenden werden Zusammenhénge rund um die kommunale Ener-
gieautonomie beleuchtet, dazu werden die wichtigsten Argumente fir
den Einstieg in die kommunale Energieautonomie dargestellt und mit
Fakten und Beispielen hinterlegt.

Tipps: Fahrplan in die kommunale Energieautonomie

Ziel der kommunalen Energieautonomie ist es, bei der Energieversor-
gung eine moglichst groBe Handlungsfreiheit zu erreichen sowie die
Versorgungssicherheit und Bezahlbarkeit zu gewahrleisten. Zur Ab-
grenzung: Geht es darum, die Energieerzeugung vollstandig vor Ort zu
sichern, ist die Energieautarkie das Ziel (das erste Beispiel fir ein ener-
gieautarkes Dorf ist seit 2005 das Bioenergiedorf Jihnde).

Dabei ist das Ziel der Energieautonomie mit einem zukunftsorientierten
Umbau der Energieversorgung - also dem Umstieg auf erneuerbare
Energien - verbunden: Die neuen Energiequellen sollen nicht nur vor
Ort vorhanden sein, sondern auch eine moglichst geringe Belastung
fir Klima und Umwelt verursachen! Auf diese Weise werden stadtpla-
nerische, wirtschaftliche und ¢kologische Ziele in ein Gesamtkonzept
integriert und gemeinsam angestrebt.

Um eine kommunale Energieautonomie erreichen zu kdnnen, ist es flr
die Kommunen entscheidend, dass die Stadtwerke (inklusive der Netze,
KWK-Anlagen etc.) in ihrer Hand liegen bzw. sie von partnerschaft-
lichen Kooperationen geleitet werden. Da die meisten Konzessionsver-
trage mit externen Energieversorgungsunternehmen bis 2016/2017
auslaufen, bietet dies vielen Kommunen die Chance, Konzessionen neu
auszuschreiben und die Stadtwerke gegebenenfalls zu rekommunalisie-
ren. Dabei ist zu beachten, dass eine neue Ausschreibung spatestens
zwei Jahr vor dem Auslaufen der Konzession vorgenommen werden
muss. Als Hintergrund: Im Jahr 2008 hatten kommunale Unternehmen
im Endkundensegment einen Marktanteil von 57 Prozent bei Strom,
52 Prozent bei Erdgas und 50 Prozent bei der Warmeversorgung.®

¢ Deutscher Stadtetag (2009)
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EntschlieBt sich die Kommune, die Stadtwerke zu Gbernehmen, stehen
mehrere Moglichkeiten zur Wahl:

B Die Kommune kann die Stadtwerke komplett {ibernehmen (bzw.
neu griinden).

B Die Kommune kann horizontale Kooperationen mit anderen Stadt-
werken aus der Region eingehen.

B Die Kommune kann mit Partnern aus der Wirtschaft zusammen-
arbeiten, die zur strategischen Neuausrichtung der Kommune
passen.

B Auch die Blrgerinnen und Birger kénnen mit flexiblen Modellen
an der Gestaltung der Energieversorgung beteiligt werden (Blrger-
solaranlagen und -windparks sind Beispiele).

Ob eine Rekommunalisierung sinnvoll ist, héngt von einer Reihe Fak-
toren ab, die vor Ort systematisch gepriift werden miissen. Dabei
kommt es unter anderem auf die Struktur der Energienetze, die Sied-
lungsdichte, die geographische Lage sowie die Struktur der lokalen
Wirtschaft an. Fir eine solche Entscheidung ist es einerseits wichtig,
sich durch verschiedene externe Partner wie Energie-Agenturen das
notwendige Know-how zu holen.

Stromerzeugung aus erneuerbaren Energien in Freiamt

Andererseits kann der Weg in die kommunale Energieautonomie nur
durch ein breites politisches Blindnis und eine Beteiligung der Blrge-
rinnen und Biirger gelingen. Hierflr bietet es sich an, in einem poli-
tischen Leitbildprozess die entscheidenden Weichenstellungen zu er-
arbeiten.

Beispiel: Freiamt im Schwarzwald - Mit Wind,
Sonne und Wasser in die Energieautonomie

In Freiamt werden jahrlich rund 14 Millionen kWh Strom
durch regenerative Anlagen erzeugt. Diese Energiemenge
liegt um knapp 2 Millionen kWh liber dem Gesamtstrom-
verbrauch der Gemeinde. Momentan sind rund 200 Pho-
tovoltaikanlagen mit einer Leistung von etwa 2.600 kWp
installiert und sténdig kommen neue Anlagen hinzu.

Vier Windkraftanlagen mit einer Leistung von insgesamt
7.400 kW tragen ebenfalls zur positiven Energiebilanz bei.
Etwa 300 Anteilseigner betreiben die Windkraftanlagen,
dazu haben sie sich in einer GmbH & Co. KG organisiert.
Ein Verein zur Forderung der Windenergie in Freiamt be-
treibt umfangreiche Offentlichkeitsarbeit. Auch die Was-
serkraft kommt zum Einsatz: Vier Kleinkraftwerke erzeu-
gen Strom filir zwei Sagewerke, eine Miihlenbackerei und
das allgemeine Netz. Rund 150 Sonnenkollektoren werden
zur Heizungsunterstiitzung und Warmwasserbereitung ge-
nutzt. Erwdrmung von Wasser ist aber auch anders mog-
lich, etwa in der Landwirtschaft: Frisch gemolkene Milch
hat eine Temperatur von etwa 32 Grad, zur Lagerung wird
die Milch auf 4 Grad abgekdihlt. Statt die Abwéarme ins Freie
zu blasen, setzt ein Landwirt aus Freiamt - wie viele seiner
Berufskollegen - einen Warmetauscher ein. Damit heizt er
800 Liter Nutzwasser auf 40 Grad auf. Das Wasser muss
zwar noch auf 60 Grad erhitzt werden, dennoch ist die Ein-
sparung enorm. Fir das tagliche Reinigen der Melkanlage
benotigt der Landwirt alleine 600 Liter heiBes Wasser, die
er auf diese Weise umweltschonend erzeugt.

Zahlreiche Holzhackschnitzel-Heizungen sorgen mit Holz
aus dem eigenen Wald fiir Warme und Behaglichkeit. In den
letzten Jahren sind auch einige Holzpellet-Heizungen in Be-
trieb gegangen. Mit Geothermie, Luft oder Wasser betrie-
bene Warmepumpenheizungen werden bereits fir mehrere
Privatanwesen genutzt. 2002 wurde in Freiamt die erste
Biogasanlage mit einer elektrischen Leistung von 340 kW
in Betrieb genommen. Die zweite Biogasanlage mit einer
elektrischen Leistung von 190 kW folgte im Jahr 2007. Die
gesamte jahrliche CO,-Einsparung in Freiamt liegt bei rund
9.800 Tonnen.
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7 Argumente fir den Aufbruch in die kommunale
Energieautonomie

1. Die Kommune gewinnt strategische Handlungsfreiheit
und Gestaltungskraft, indem sie die Energieversorgung
wieder selbst in die Hand nimmt. Gleichzeitig wird die Kom-
mune ,krisenfester”, da sie die Abhangigkeit von groBen
Konzernen, knapper werdenden fossilen Energietragern
und den Energiepreisen verringert.

2. Durch eine diversifizierte Versorgung wird die Versor-

gungs- und Planungssicherheit der Kommune erhéht.
Sie kann jetzt die Weichen fiir eine vorausschauende und
verantwortungsvolle Energieversorgung stellen. Sicherheit
ist auch das oberste Prinzip der kommunalen Stadtwerke,
die dem Prinzip der Daseinsvorsorge - und nicht der Ge-
winnmaximierung - verpflichtet sind.

3. Durch den konsequenten Einstieg in die erneuerbaren

Energien leistet die Kommune ihren Beitrag zum Klima-
schutz - und wird bestenfalls zur CO_-neutralen Kommune.

4. Durch einen effektiven Betrieb der Stadtwerke kann die

Kommune finanzielle Einnahmen erzielen und damit zu ei-
ner strukturellen Sanierung des Haushalts beitragen. Dazu
zéhlen die Gewinne des Netzbetriebs, neue Geschéftsfelder
(zum Beispiel durch Abwasser-Warmetausch) sowie stei-
gende Gewerbesteuereinnahmen durch die erneuerbaren
Energien, die vor Ort produziert werden.

5. Durch Investitionen in die Installation von neuen Anlagen

und die Wartung stiitzt der Aufbruch in die kommunale En-
ergieautonomie die regionale Wertschopfung. Vor allem
bei Strom- und Warmeerzeugung aus regionalen Ressour-
cen wie Faulgas und Holz ist eine enge Kooperation mit den
Landwirten, Forstwirtschaftsbetrieben und den benachbar-
ten Kommunen vorteilhaft.

6. Der Weg in die kommunale Energieautonomie ist ein

,Stadtmarketing” der besonderen Art. Es wird ein at-
traktives Umfeld fiir neue Unternehmen und Arbeitnehmer
geschaffen, mit Auszeichnungen und Preisen kann die ,,Le-
bendigkeit“ dargestellt werden. Die Kommune bekommt
damit ein unverkennbares Profil - und wird vielleicht sogar
zum Tourismusmagnet.

7. Das gemeinsame Ziel kommunale Energieautonomie starkt

den sozialen Zusammenbhalt in der Kommune. Durch finan-
zielle Beteiligungsmoglichkeiten an Birgerwindparks oder
-solaranlagen kénnen die Birgerinnen und Biirger mit ins
Boot geholt werden, die Eigenverantwortung und Initia-
tivkraft der Birgerinnen und Biirger wird gestarkt. Dazu
haben kommunalwirtschaftliche Unternehmen eine hohe
Akzeptanz in der Bevolkerung.
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3.2 Nachhaltige Stadtentwicklung

Nachhaltige Mobilitat steht fir neue Konzepte und Ideen, wie Men-
schen sich von einem Ort zum anderen begeben konnen, wie das
LUnterwegssein® gestaltet werden kann und welche Wege wirklich not-
wendig sind. Dem zugrunde liegt die Erkenntnis, dass ein Mehr an ,,Au-
tokilometern® unsere Lebensrdume einschrankt und in Anbetracht des
Klimawandels nicht langer tragbar ist. Dartber hinaus gibt es eine Rei-
he von Trends, die dieses Umdenken in der Mobilitat weiter verstarken:

B Mobilitdt wird neu definiert: Das entscheidende Kriterium ist zu-
kiinftig nicht mehr die Zahl der zuriickgelegten Kilometer, sondern
die Qualitat der Ortsverénderungen. Individuelle Bewegungsformen
nehmen zu, die Abhangigkeit vom eigenen Auto geht zurlck.

B Fossile Treibstoffe werden zunehmend knapper und damit teurer.
Der Strukturwandel, der die Energiewende in Deutschland beglei-
tet, wird auch zu einem grundlegenden Wandel auf unseren Stra-
Ben flihren. Wird Energie ,neu gedacht®, dann wirkt sich das direkt
auf Mobilitatskonzepte aus.

B Die Besteuerung und Reglementierung von CO,-Emissionen wird
aus Klimaschutzgrinden zunehmen.

B Fir viele junge Menschen ist nicht mehr das Auto, sondern die
eigene Flexibilitat ein Zeichen flr Freiheit.

Im Folgenden wird dargestellt, wie integrierte Konzepte und Leitbilder
die Aktivitdten der Kommune im Bereich der nachhaltigen Mobilitat
blindeln kénnen. Dazu wird anhand konkreter Beispiele gezeigt, wie
Kommunen durch Elektromobilitat, Car-Sharing und Shared Space
neue Formen der nachhaltigen Mobilitat fordern kénnen.

Orientierung schaffen: Integrierte Konzepte, Leit-
bilder und Verkehrsplanung

Die Anforderungen einer nachhaltigen Mobilitét stellen Kommunen
nicht nur vor groBe Herausforderungen, sondern bieten auch die Chan-
ce, durch eine langfristige und strategische Ausrichtung stadtplane-
rische Akzente zu setzen. Hierflir sind zwei Aspekte von zentraler Be-
deutung:

B Die Erstellung eines kommunalen Leitbilds zur nachhaltigen Mo-
bilitat ist Grundlage daflr, um auf breiter Basis eine langfristige
Richtungsentscheidung zu treffen. Nur wenn die Kommunen die
Birgerinnen und Birger mitnehmen und gemeinsam eine neue
Mobilitatskultur schaffen, kann die notwendige Strukturwende im
Bereich der Mobilitat gelingen. AuBerdem kommt es darauf an, das
kommunale Leitbild eng mit den Bereichen Stadtentwicklung, En-
ergie, Flache und Wirtschaft zu verzahnen.

B Die Erstellung eines Gesamtverkehrsplans, der die einzelnen
Verkehrstréager intelligent kombiniert und mit den Handlungs-
feldern Larm, Klimaschutz und Flache eng abgestimmt ist.

Ziel einer nachhaltigen Mobilitat ist es, verschiedene Lebens- und Ver-
kehrsbereiche so zu verkniipfen, dass integrierte, umweltschonende
und gesundheitsférdernde Losungen gefunden werden. Die Dominanz
des Autos in den vergangenen Jahrzehnten weicht einer Vielfalt intel-
ligent kombinierter Verkehrsmittel: Bahn, Car-Sharing, Auto, Pedelecs
und dem Fahrrad. Hierfur wird vor allem die Nutzung neuer Systeme
der Informations- und Kommunikationstechnologie grundlegende Ver-
anderungen mit sich bringen.

Neben Mobilitdtskonzepten fiir urbane Radume sollten die Wege im land-
lichen Raum gleichermaBen beriicksichtigt werden. Gerade fiir kleinere
Gemeinden konnen klug angelegte Mobilitatskonzepte im Verbund mit
Nachbarn und gréBeren Stadten die Wohn- und Lebensattraktivitat en-
orm steigern und auch fiir Unternehmen interessant sein.

In der Praxis muss dabei jede Kommune fiir sich ausloten, welche Mog-
lichkeiten sich ihr bieten und welchen Weg sie gehen mochte. Dabei
muss jede Kommune auch herausfinden, wie sich die Bereiche Larm,
Raum und Luft in Mobilitdtskonzepten miteinander verbinden lassen.
Die folgenden Ansatze geben Einblicke in die ,neue Welt“ der nachhal-
tigen Mobilitat.
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Integrativer Ansatz: Nachhaltige Mobilitat und
Larmminderungsplanung

Das Bundes-Immissionsschutzgesetz fordert, den Umgebungs-
larm in Ballungsrdumen sowie entlang der Hauptverkehrswege
(StraBen und Eisenbahnlinien), von Flughafen sowie von Ge-
werbegebieten in Larmkarten zu erfassen und Larmprobleme
beziehungsweise -auswirkungen zu regeln.

Diese Forderung steht im Einklang mit der EG-Richtlinie
2002/49/EG uber die Bewertung und Bekd@mpfung von Um-
gebungslarm von den Kommunen. Bei der Umsetzung ist die
Offentlichkeit {iber die Larmkarten zu informieren und an der
Ausarbeitung von Larmaktionsplanen effektiv zu beteiligen.
Dabei bietet das Internet fiir die Information eine gute Basis,
wiéhrend die effektive Mitwirkung an den L&rmaktionsplénen
erfahrungsgemaB besser in entsprechend vorbereiteten Biir-
gerveranstaltungen gelingt. Ziel der MaBnahmen sollte es hier-
bei sein, die Larmbelastung vorrangig durch eine nachhaltiger
gestaltete Mobilitdt zu verringern, statt die Ausbreitung des
Larms, zum Beispiel durch Larmschutzwalle oder -fenster, nur
zu unterbrechen oder durch UmgehungsstraBen lediglich zu
verlagern. Ein Beispiel fir einen erfolgreichen partizipativen
Prozess ist die Larmminderungsplanung ,Norderstedt. Le-
benswert leise“ (siehe Serviceteil).

Ansatz 1: Eine neue Mobilitatskultur — Car-Sharing
und ,car2go“

Das Car-Sharing, das ,,organisierte professionelle Autoteilen*’, ist in-
zwischen in fast allen deutschen GroBstddten ein fester Bestandteil
der Mobilitatskultur. Je nach Nutzungszweck bietet das Car-Sharing,
ob kommerziell oder privat organisiert, stets das passende Auto: Der
Kleinbus fir die Fahrt ans Meer und den Umzug, der elektrische Klein-
wagen fir den Ausflug zum See. Damit entfallen nicht nur die Kosten
fir die Anschaffung, sondern das Car-Sharing verringert auch die Ab-
héangigkeit vom eigenen Auto und erspart die Parkplatzsuche.

Car-Sharing entlastet das Klima durch eine Vielzahl von Faktoren:

B Es werden weniger Autos produziert und damit Ressourcen ge-
schont.

M Die eingesetzten Fahrzeuge sind durchschnittlich geringer motori-
siert und verbrauchen dadurch deutlich weniger Kraftstoff.

B Es werden nur Strecken zuriickgelegt, bei denen das Auto einen

deutlichen Vorteil gegeniiber anderen Verkehrstragern (wie OPNV
oder Fahrrad) besitzt.

7 http://www.carsharing.de

Auch fir Kommunen hat die Férderung des Car-Sharings einen direkten
Nutzen: Der Verkehr nimmt ab, Emissionen und Larmbelastung fallen
geringer aus. AuBerdem werden weniger Parkplatze bendétigt.

Ein wichtiger Aspekt ist dabei die Zuweisung von 6ffentlichen Stellplat-
zen fiir Car-Sharing-Autos, wobei der rechtliche Rahmen hierflr unklar
ist und bisher Regelungen zur Sondernutzung (wie in Bremen und Koln) n6-
tig sind. Ende 2010 sprach sich bei einer Expertenanhdérung im Deutschen
Bundestag eine Mehrheit fir kommunengeforderte Car-Sharing-Stellplatze
aus; es bleibt abzuwarten, ob diese Empfehlung umgesetzt wird.

Doch Kommunen haben auch weitere Moglichkeiten, aktiv zu werden:
Mit einer gezielten Kampagne konnte die Stadt Tibingen die Zahl der
Car-Sharing-Nutzer innerhalb eines Jahres um 35 Prozent steigern.
Auch Oberburgermeister Palmer machte mit: Ende 2008 gab er seinen
geleasten Smart zurlick und stieg auf ein S-Pedelec (Schnelles Pede-
lec) um, der Parkplatz des Oberbirgermeisters wurde in einen Car-
Sharing-Stellplatz umgewandelt.

Eine weitere Neuheit: In Ulm (seit 2008) und Hamburg (seit 2011) kdn-
nen registrierte Kunden spontan in sogenannte ,car2go“-Autos der
Marke Smart einsteigen, diese minutenweise mieten und an einem
beliebigen Ort des Innenstadtbereichs wieder abstellen. Ahnliche
Ansatze werden seit April 2011 von BMW, Mini und Sixt in Miinchen
(,DriveNow*) und seit Herbst 2011 von VW in Hannover (,Quicar®) in
Pilotprojekten umgesetzt.

Ansatz 2: Elektromobile Stadtverwaltung am Bei-
spiel von Ludwigsburg

Wie kann die Elektromobilitdt dazu beitragen, den Mobilitdtsbedarf
der Stadtverwaltung von morgen abzudecken? Wie konnen intermo-
dale Verkehrskonzepte entwickelt werden, die verbraucherorientiert,
wirtschaftlich und 6kologisch tragfahig sind?

Mitarbeiter der Stadtverwaltung Ludwigsburg mit E-Bikes
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Um diese Fragen zu beantworten und die Einfiihrung neuer Mobi-
litdtskonzepte voranzutreiben, nimmt die Stadt Ludwigsburg am
Projekt ,Elektromobilitat vernetzt nachhaltig“ teil. Von Februar bis
Oktober 2011 wird getestet, welche Elektrofahrzeuge sich fir wel-
che Dienstfahrten eignen: Hierfiir stehen den Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern der Stadtverwaltung insgesamt 19 Elektrofahrzeuge von
jeweils unterschiedlichen Herstellern zur Verfiigung (drei E-PKW, fiinf
E-Roller, finf Elektrofahrrader, zwei Segways und vier E-Bikeboards).

Der Okostrom und die Lade-Infrastruktur werden von den Stadtwerken
Ludwigsburg-Kornwestheim zur Verfligung gestellt: In einem ersten
Schritt wurden neun Stromtankstellen im Umfeld des Rathauses in-
stalliert. Weitere Projektpartner sind die Universitat Stuttgart und das
Fraunhofer Institut fiir Arbeitswirtschaft und Organisation. Gefordert
wird das Projekt von 2009 bis 2011 im Rahmen des Programms ,,Elek-
tromobilitat in Modellregionen® durch das Bundesministerium fir Ver-
kehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS).

Dazu hat Ludwigsburg die Kampagne ,,Ludwigsburg elektrisiert!“ ge-
startet, um die Blrgerinnen und Biirger in ein neues Mobilitdtszeital-
ter mitzunehmen. Die Kampagne informiert auf originelle Weise zum
Thema Elektromobilitdt und stimmt die Birgerinnen und Biirger auf
den Technologiewandel ein - unter anderem durch Probefahrten mit
Elektrofahrzeugen und das Magazin ,,Stromaufwarts, das zwei Mal
im Jahr erscheint. Nicht zu unterschétzen ist auch die Vorbildfunkti-
on, die Ludwigsburg durch eine abgestimmte Nutzung der Elektro-
mobilitat einnimmt.

Auch sonst ist die Stadt engagiert: Im integrierten Stadtentwick-
lungskonzept ,,Chancen fiir Ludwigsburg“ haben Birgerschaft, Politik
und Verwaltung zu elf Themenfeldern der nachhaltigen Stadtentwick-
lung Leitsdtze und Ziele erarbeitet. Auf dieser Grundlage wurde ein
kommunales Energie- und Klimaschutzkonzept entwickelt, dessen
Umsetzung in Form zahlreicher Einzelprojekte - unter anderem mit
dem Schwerpunktthema Elektromobilitdt - derzeit erfolgt. Beglei-
tet wird die Umsetzung des Stadtentwicklungskonzepts durch das
~Referat Nachhaltige Stadtentwicklung®, das als Querschnittseinheit
die Aufgaben der nachhaltigen Stadtentwicklung biindelt, mit einem
integrierten Nachhaltigkeitsmanagement steuert und mit allen Be-
reichen des Verwaltungshandelns vernetzt.

»Eine nachhaltige Mobilitéat erreichen wir zu allererst
durch das Leitbild einer Stadt der kurzen Wege. Sie
geht einher mit Klimaschutz und Lebensqualitét.*

Hans-Jiirgen Tarrey, Stadt Peine

Hintergrundinformation: Elektrofahrrader
machen mobil!

Elektrofahrréder (E-Bikes) oder ,Pedelecs” (zusammenge-
setzt aus ,,Pedal Electric Cycle“) haben einen elektrischen
Hilfsmotor, der meist in der Rahmenmitte oder an der Hin-
terradnarbe montiert ist. Uber einen Schalter am Lenkrad
kdnnen verschiedene Unterstitzungsstufen eingestellt
werden, dazu gibt es eine Batterieladeanzeige. Dabei wird
der Elektrohilfsmotor aktiviert, sobald der Fahrer in die Pe-
dale tritt - vor allem bei Steigungen, auf langeren Strecken
(zum Beispiel beim taglichen Pendeln) und fiir dltere Men-
schen ist dies sehr hilfreich.

Elektrofahrréder sind nicht flhrerscheinpflichtig, da sie
eine maximale Motorleistung von 250 Watt und ein einge-
bautes Tempolimit von 25 km/h haben, ab dem der Motor
zuriickfahrt. Die Reichweite der Elektrofahrrader betréagt
bis zu 100 km, wobei sie mit dem Grad der Motorunter-
stlitzung abnimmt. Das Interesse an den Radern ist groB:
Der Zweirad-Industrie-Verband geht davon aus, dass im
Jahr 2010 rund 200.000 Elektrofahrréder in Deutschland
verkauft wurden und Mitte 2011 zwischen 700.000 und
900.000 Elektrofahrrader auf den StraBen unterwegs wa-
ren. Rund 80 Prozent der Elektrofahrrader wurden dabei
in Deutschland hergestellt bzw. montiert. Fur das Klima,
aber auch fiir die Innenstédte, sind Pedelecs im Vergleich
zum Auto oder Motorroller eine bedeutende Entlastung.
Viele Stadte reagieren bereits auf die Zunahme des (Elek-
tro-)Fahrradverkehrs. So ristet die Stadt Kopenhagen eine
ihre wichtigsten EinfahrtsstraBen in eine 4 Meter breite
Fahrrad-SchnellstraBe um. Ziel der Fahrrad-Metropole ist
es, den Anteil der Pendler, die das Fahrrad benutzen, in den
nachsten 5 Jahren von heute 37 Prozent auf 50 Prozent zu
erhéhen.
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Ansatz 3: Verkehr und o6ffentlichen Raum neu
denken - ,Shared Space*

Wie kann der offentliche Raum sicher, gemeinschaftlich und kreativ
genutzt werden? Shared Space (,gemeinsam genutzter Raum®) ist eine
Planungsphilosophie, die den 6ffentlichen Verkehrsraum lebenswerter
und sicherer machen soll. Entwickelt wurde dieses Modell in den
1990er Jahren von Hans Mondermann in den Niederlanden. Merkmale
von Shared Space sind die Gleichberechtigung aller Verkehrsteilneh-
mer und das Fehlen von Verkehrszeichen, Ampeln und Fahrbahnmar-
kierungen (hingegen ist die Vorfahrtsregel weiterhin giiltig). Damit soll
der haufig anzutreffende ,,Schilderwald“ durch ein gemeinsames Ler-
nen und eine Kultur der Ricksichtnahme ersetzt werden. Grundlage
von Shared-Space-Modellen ist die Erkenntnis, dass die Trennung der
Verkehrswege in vielen Fallen die Unfallzahlen erhoht, anstatt sie zu
senken.

Shared-Space-Modelle bieten eine Reihe von Vorteilen: Neben der an-
gestrebten Senkung der Anzahl und Schwere von Unféllen bieten die
zusétzlichen Flachen neuen Raum, der etwa flr Cafés genutzt werden
kann oder zum Flanieren und Einkaufen in den lokalen Geschaften ein-
l&dt. Die Innenstddte werden somit revitalisiert. Dariber hinaus wer-
den Schadstoffaussto und Larm durch einen flissigeren Verkehr und
langsameres Fahren reduziert.

Wichtig flr die Einrichtung von Shared-Space-Bereichen - genauso
wie fur herkdmmliche verkehrsberuhigte StraBen - ist, dass die Bir-
gerinnen und Birger von Beginn an in den Planungsprozess einbezo-
gen werden. Nur so kann das lokale Wissen eingebracht, ein Konsens
erreicht und die Grundlage flr eine erfolgreiche Umsetzung gelegt
werden. Daher gibt es kein Patentrezept flr Shared-Space-Projekte -
jedes Projekt muss vor Ort unter Beriicksichtigung der Rahmenbedin-
gungen und mit den Ideen der Bevdlkerung entwickelt werden.

Wahrend in den Niederlanden bereits eine Reihe von Modell-Kommunen
erfolgreiche Shared-Space-StraBen eingefiihrt haben, wurde Bohmte
im Jahr 2007 die erste Modellstatt in Deutschland. Auch in Duisburg
wurden seit 2007 mehrere groBe Platze zu Shared-Space-Flachen um-
gestaltet. Mit Erfolg: Inzwischen sind weitere Shared-Space-Projekte
vorgesehen. Wahrend sich die Auswirkung auf die Unfallzahlen anhand
der bisherigen Datenlage noch relativ schwer verallgemeinern lasst,
zeigen die Diskussionen eindeutig die Suche nach Konzepten, um den
o6ffentlichen Raum wieder stérker unter sozialen Aspekten zu gestalten
- nicht umsonst wird die Schweizer Variante des gemeinsam genutzten
Raumes ,Begegnungszone“ genannt!

Stadt Duisburg: Verkehrsberuhigter Bereich im Sinne des Shared-
Space-Prinzips

5 Argumente: Wie nachhaltige Mobilitatskonzepte
die Kommune voranbringen

1. Das Leitbild einer nachhaltigen Mobilitat bietet einen stra-
tegischen Rahmen fiir die gemeinsame Entwicklung inno-
vativer kommunaler Mobilitatskonzepte. Durch die enge Ver-
knlipfung mit den Handlungsfeldern L&rm, Klimaschutz und
Flache werden dabei integrierte Losungsansétze geférdert.

2. Die ,Stadt der kurzen Wege*“ spielt fiir viele Menschen
eine wichtige Rolle. Flexible und eng verzahnte Verkehrs-
systeme fordern die Lebensqualitdt der Einwohnerinnen
und Einwohner in einem erheblichen MaB. Nachhaltige Mo-
bilitat tragt auch dazu bei, die Innenstadte fiir soziale Kon-
takte und die Freizeit attraktiver zu machen, indem Larm,
Abgase und Verkehrsflachen reduziert werden.

3. Eine nachhaltige Mobilitat starkt den Wirtschaftsstand-
ort: Innovative Produktentwicklungen und Dienstleistungen
entstehen Uber die Ublichen Branchengrenzen hinweg (Car-
2go, Car-Sharing etc.). ,Mobilitdt als Dienstleistung® ist das
neue Schlagwort. Dazu tragen nachhaltige Mobilitdtskon-
zepte zur Attraktivitdt des Wirtschaftsstandortes bei - fiir
viele Menschen ist die Erreichbarkeit des Arbeitsortes mit
offentlichen Verkehrsmitteln von zunehmender Bedeutung.

4. Regionale Mobilitdtskonzepte stérken die Attraktivitat ei-
ner Region. Damit leisten sie zum Beispiel einen Beitrag,
Abwanderungstendenzen entgegenzuwirken. Dazu kommt:
Regionale Konzepte werden von der EU geférdert.

5. Stadtische Raume und Verkehrsflachen, die als Teil von
nachhaltigen Mobilitatskonzepten wieder gemeinsam ge-
nutzt werden, bringen die Menschen zusammen. Und
wer sich eine StraBe oder ein Verkehrsmittel teilt, findet
auch im gesellschaftlichen Leben leichter zusammen - das
Miteinander und die Inklusion aller Gruppen wird geférdert.
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Jeder beansprucht Flache, aber auch diese Ressource ist endlich.
Nachhaltiges Flachenmanagement ist fir Kommunen daher aus vielen
Griinden wichtig und zugleich sehr sperrig, wenn es angegangen wird.
Und ein Patentrezept gibt es schon gar nicht. Nachhaltiges Flachenma-
nagement ist gerade deshalb so wichtig, weil es einen Einfluss auf viele
andere kommunale Handlungsfelder hat: Dazu zéhlen Wirtschaftspoli-
tik, erneuerbare Energien, Mobilitat und demografischer Wandel, aber
auch Biodiversitat, Landschaft und Klima. Gelingt es also, ein nachhal-
tiges Flachenmanagement zu betreiben, dann entstehen neue Hand-
lungsspielraume an anderer Stelle, die Lebensqualitdt wird gesichert
und es kann konstruktiv mit verschiedenen Nutzungsanspriichen um-
gegangen werden.

Doch was bedeutet eigentlich nachhaltiges Flachenmanagement? Die
derzeit dringendste Zielsetzung ist, den Flachenverbrauch zu reduzie-
ren. Die Politik hat reagiert und im Fortschrittsbericht der Nationalen
Nachhaltigkeitsstrategie das Ziel unterstrichen, dass die tégliche Fl&-
cheninanspruchnahme fiir Siedlungs- und Verkehrsflachen in Deutsch-
land bis 2020 auf 30 Hektar pro Tag gesenkt werden soll. 2008 lag
die Flacheninanspruchnahme noch bei 95 Hektar pro Tag - trotz eines
Riickgangs der Bevdlkerung.® Der zweite, qualitative Eckpfeiler eines
nachhaltigen Flachenmanagements ist, durch die Aufbereitung von

Anstieg der Siedlungs- und Verkehrsflache in ha pro Tag

. Gebdaude- und Freifldche, Betriebsfléche'
l Erholungsfliche, Friedhof
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Brachflachen die Innenstadtentwicklung zu starken - und damit un-
ter anderem zu einer gesteigerten Lebensqualitét und der ,Stadt der
kurzen Wege“ beizutragen.

Dabei ist auch die Kommunikation ein wichtiger Teil des nachhaltigen
Flachenmanagements. Gerade weil so viele Bereiche im nachhaltigen
Flachenmanagement aufeinandertreffen, ist es wichtig, gemeinsam
Moglichkeiten auszuloten, wie nachhaltiges Flachenmanagement ge-
lingen kann.

Wie eng das Thema Flache mit anderen Handlungsfeldern verknipft
ist, zeigen die folgenden zwei Beispiele:

B Demografischen Wandel einkalkulieren: Der Bevolkerungs-
rickgang, der steigende Anteil alterer Menschen und der Rick-
gang der Zahl junger Familien hat einen tiefgreifenden Einfluss auf
den Wohnungsmarkt. Die Nachfrage nach Einfamilienhdusern geht
zuriick, mehr Wohnungen stehen zum Verkauf und die Nachfrage
nach ,barrierefreien® Wohnungen steigt.” Eine vorausschauende
Siedlungspolitik muss darauf achten, dass ein Generationenwech-
sel in Siedlungsgebieten stattfindet, um Leerstande und ein Sinken
der Attraktivitdt zu verhindern. Fehlplanungen, die mittelfristig zu

l Verkehrsflache

. gleitender Vierjahresdurchschnitt
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Quelle: Statistisches Bundesamt (2010)

8 Statistisches Bundesamt (2009)
? Landesarbeitsgemeinschaft Agenda 21 Nordrhein-Westfalen (2010), S. 16
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einer enormen Kostensteigerung und sozialen Brennpunkten fih-
ren, gilt es zu vermeiden - auch wenn die Ausschreibung eines
Neubaugebietes auf den ersten Blick als attraktive Losung er-
scheint

B Infrastrukturfolgekosten berechnen: Bei der ErschlieBung von
Wohn- oder Gewerbegebieten fallen nicht nur einmalige Investiti-
onskosten an, sondern auch langfristige Ausgaben fir die Instand-
haltung von StraBen und Leitungssystemen. Bis vor einigen Jahren
wurde dieser Faktor bei der Kosten-Nutzen-Analyse fiir Erschlie-
Bungen groBtenteils vernachlassigt. Doch gerade in Zeiten knapper
Kassen und in Anbetracht des zu erwartenden Bevdlkerungsrick-
gangs (wodurch die Pro-Kopf-Kosten bei der Infrastruktur steigen),
missen die Folgekosten einbezogen werden, um zu einer soliden
und realitdtsnahen Kalkulation zu kommen. Unterstltzung hierzu
bietet zum Beispiel die ,LEANKom®, in der unter anderem die Aus-
wirkungen des demografischen Wandels fiir die eigene Kommune
eingerechnet werden kann (siehe Serviceteil).

Tipps: Bausteine fiir ein nachhaltiges
Flichenmanagement

Die folgenden flnf Bausteine kdnnen der Kommune
dabei helfen, vor Ort Losungen fir ein nachhaltiges
Flachenmanagement zu erarbeiten (eine ausfihr-
liche Beschreibung dieser Bausteine finden Sie u.a.
im Leitfaden ,Nachhaltiges kommunales Flachen-
management®, siehe Serviceteil). Dabei gibt es kei-
ne einheitliche Losung: Vielmehr muss eine Reihe
innovativer Konzepte und Instrumente kombiniert
und von kommunalen Akteuren gemeinsam umge-
setzt werden.

Organisation

B Positiv und zielgruppenspezifisch kommu-
nizieren: Eine aktive und verstandliche Kom-
munikation ist notwendig, um die verschiedenen
Akteure uber die Fach- und Ressortgrenzen hin-
weg einzubeziehen. Nur so kénnen Netzwerke
geschaffen werden, die die verschiedenen In-
teressen zu einer gemeinsamen Zielrichtung
zusammenfiihren konnen.'® Auch fir die Anspra-
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Ablauforganisation fiir die Einflihrung des
nachhaltigen Flachenmanagements

- in der Praxis erfolgreich kommunizieren“ finden Sie eine aus-
flhrliche Beschreibung, wie Kommunikation vor Ort gelingen kann
(siehe Serviceteil).

Akteure aktiv einbeziehen: Neben den verschiedenen Ressorts
der Stadtverwaltung, der Kommunalpolitik sollten die Birgerinnen
und Blrgern, die Wirtschaft und weitere Akteure aus der Zivilge-
sellschaft einbezogen werden. Denn: Entscheidungen zur Nutzung
von Flachen haben tiefgreifende Konsequenzen fiir fast alle - somit
ist es wichtig, Betroffene von Anfang an zu Beteiligten zu machen!
Dies fuhrt nicht nur zu kligeren Losungen, sondern erhdht auch
die Akzeptanz und Nachvollziehbarkeit von Entscheidungen. Um
trotz der hohen Komplexitat und der Interessensvielfalt eine effek-
tive Zusammenarbeit zu sichern, kann eine professionelle Mode-
ration (z.B. von Zukunftswerkstatten oder der Entwicklung eines
Handlungsprogramms) sehr hilfreich sein.

Aufbau- und Ablauforganisation ‘
w

Baseline-Review J

SWOT-Analyse ‘

Auswahl Schwerpunkthema ‘
w

Vorstellung Projektinhalte J
Zukunftswerkstatt Leitziele, Projekte J
Entwurf Handlungsprogramm, Indikatoren J
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che der Offentlichkeit, der Grundstiickseigentii- W
mer sowie privater Investoren sind spezifische § Handlungs- Umsetzung der MaB-
. . . . . programm, h d Projekt
Kommunikationsstrategien notwendig, die auf g.; Leitlinien Rl
die jeweilige Ausgangslage und Interessen abge- = Plafien Umsetzen
stimmt sind. Und: Das Thema Flache muss mit &
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Quelle: Landesarbeitsgemeinschaft Agenda 21 Nordrhein-Wesfalen (2010)
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Informelle Querverbindungen stérken (,kurzer Dienstweg*®):
Mit Querverbindungen in der Verwaltung kann der Blick fiir den
Gesamtzusammenhang geschéarft und gegenseitiges Lernen gefor-
dert werden. AuBerdem werden Arbeitsabléufe beschleunigt. Eine
Netzwerkstruktur ist damit auch beim Flachenmanagement die
»adaquate Antwort auf die zunehmende Komplexitat kommunaler
Entscheidungen®."

Einen kontinuierlichen Verbesserungsprozess einfiihren:
Um ein eingefiihrtes Flachenmanagement weiterzuentwickeln, bie-
tet sich ein kontinuierlicher Verbesserungsprozess an, der aus den
Phasen ,Planen®, ,Umsetzen®, ,Bewerten® sowie ,Anpassen und
Weiterentwickeln besteht (siehe die Darstellung zum nachhaltigen
Flachenmanagement im nebenstehenden Kasten).

Von regionalen Kooperationen profitieren: In den ver-
gangenen Jahrzehnten fand unter Kommunen haufig ein Wettkampf
um Einwohner und gewerbliche Neuansiedlungen statt. Gestiegene
Steuereinnahmen und an der Einwohnerzahl orientierte Landeszu-
schisse, so die Annahme, wiirden die notwendigen Vorleistungen
im Bereich der Infrastruktur ausgleichen. Mit Blick auf den demo-
grafischen Wandel, die knappe Haushaltslage und die hohe Fl&-
cheninanspruchnahme ist diese Strategie jedoch nicht zukunfts-
fahig. Viele Kommunen haben daher erkannt, dass in Zukunft
vielmehr die interkommunale Kooperation die Handlungsfahigkeit
der Kommune erhéhen kann. Gerade im Bereich des Flachen- und
Gebaudemanagements, der regionalen Wirtschaftsforderung so-
wie der nachhaltigen Mobilitét bieten sich hier groBe Chancen, ef-
fektive Strukturen aufzubauen und Uber die eigene Region hinaus
in Vorschein zu treten (Unterstiitzung bietet hier der ,Leitfaden zur
Erstellung regionaler Flachenmanagement-Konzepte®, siehe Servi-
ceteil). Die ,,Bodensee Agenda 21 ist dabei ein Beispiel flr eine
erfolgreiche regionale Kooperation, bei der ein nachhaltiges Fl&-
chenmanagement eine zentrale Rolle spielt.

Beispiel: Innovative Siedlungsentwicklung in
Tabingen

Ein Beispiel fur eine gelungene Siedlungsentwicklung ist in
Tibingen zu finden, wo das Franzdsische Viertel und der
Loretto auf eine besondere Weise kleinteilige Nutzungsmi-
schung von Wohnen und Arbeiten, Parzellierung und Bauen
mit Baugemeinschaften verbinden. Dazu hat Tibingen in
den vergangenen vier Jahren kein neues Baugebiet ausge-
wiesen - die Baullicken reichen laut Oberbiirgermeister
Palmer aus.

" Landesarbeitsgemeinschaft Agenda 21 Nordrhein-Westfalen (2010), S. 13

6 Argumente: Die Vorteile eines nachhaltigen
Flachenmanagements

1. Ein nachhaltiges Flachenmanagement schafft eine enge
Verzahnung zwischen den Handlungsfeldern Ressourcen-
schutz, Wirtschaft, Energie, Mobilitdt und Lebensqualitat.
Damit werden Ressourcen gebiindelt und innovative
Ansatze gestarkt. Dazu hilft ein partizipativ erstelltes
Gesamtkonzept Akteuren aus Politik und Verwaltung, kon-
struktiv und argumentativ ,vorbereitet“ mit der Forderung
nach immer neuen Ausweisungen von Flachen umzugehen.

2. Ein nachhaltiges Flachenmanagement fordert eine durch-
dachte und zielgerichtete Wirtschafts- und Standortpo-
litik. Die Gewerbeansiedlung kann aktiv gesteuert und mit
einem Entscheidungsraster zur Qualitdtssicherung belegt
werden. Durch Flachenrecycling und kreative Zwischennut-
zungskonzepte konnen Innovations- und Griinderzentren
geschaffen werden.

3. Ein nachhaltiges Flachenmanagement tragt zur Vitalisie-
rung der Innenstadte bei und pragt das ,Gesicht* der
Kommune. Fiir Besucherinnen und Besucher einer Kommu-
ne hinterldsst eine belebte Innenstadt einen viel stérkeren
Eindruck als das zehnte Gewerbegebiet auf der griinen Wie-
se. Damit werden auch die ,Stadt der kurzen Wege*“ und
die Lebensqualitét als Leitbild in den Vordergrund gerlickt.
Dazu tragen der Erhalt und die Nachnutzung von innerort-
lichen Gebduden zur Bewahrung der lokalen Baukultur bei
- vor allem im landlichen Raum ist dies fiir die lokale Identi-
tét und das Verbundenheitsgefiihl der Einwohnerinnen und
Einwohner wichtig.

4. Ein nachhaltiges Flachenmanagement lenkt den Blick auf
einen transparenten und verantwortungsvollen Umgang mit
Infrastrukturfolgekosten. Dieser Aspekt ist auch deshalb
von besonderer Bedeutung, da der zu erwartende Bevolke-
rungsrickgang den Pro-Kopf-Anteil an den Infrastruktur-
kosten erhoht.

5. Ein nachhaltiges Flachenmanagement ist notwendig, um
die Biodiversitat zu schiitzen und Landschaftsbilder vor
der Zersiedelung zu bewahren. Der Klimaschutz wird durch
die Starkung der Innenstddte und die damit verbundenen
kirzere Wege gefordert, dazu bieten naturbelassene Boden
einen Schutz vor Hochwasser.

6. Ein nachhaltiges Flachenmanagement starkt den sozialen
Zusammenhalt: Der zunehmenden (kommerziellen) Aneig-
nung von o6ffentlichem Raum wird eine klare, gemeinwohl-
orientierte Stadtgestaltung entgegengesetzt - und eine
weitere Zunahme der sozialen Kluft gemindert.
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3.3 Aktive Burgergesellschaft, Integration und Bildung

Die Themen Integration und Bildung werden immer wichtiger: 2009
lebten in Deutschland laut dem Statistischen Bundesamt knapp
16 Millionen Menschen mit Migrationshintergrund, das sind 19,7 Pro-
zent der Bevolkerung. Und der Bevolkerungsanteil von Menschen mit
Migrationshintergrund wird weiterhin stark zunehmen. Bereits heute
hat jedes dritte Kindergartenkind eine Zuwanderungsgeschichte und
dieser Anteil wird aufgrund der unterschiedlichen Geburtenraten weiter
steigen.”? Der demografische Wandel fiihrt nicht nur zu einer Verande-
rung der Alterspyramide, sondern auch zu einer veranderten Zusam-
mensetzung der Bevolkerung. Dies bedeutet gerade fiir Kommunen
mit einem hohen Migrantenanteil, dass Integration und Bildung ihre
Zukunftsfahigkeit entscheidend pragen werden.

Integration kann verstanden werden als wechselseitige Offnung der
Migranten und der Gesellschaft, die sie aufnimmt. Dabei geht es also
nicht um eine Anpassung, sondern um ein aktives, offenes und vertrau-
ensvolles Miteinander der verschiedenen Gruppen. Der Indikatorenbe-
richt der Bundesregierung spricht von einer ,,erfolgreichen Integration®,
wenn Migrantinnen und Migranten die Chance auf gleichberechtigte
Teilhabe besitzen und ein gutes Zusammenleben aller Menschen in
Deutschland ermdglicht wird."”® Hierbei ist zu beachten, dass eine In-
tegration in verschiedenen Dimensionen erfolgen muss, die haufig eng
ineinandergreifen. Die wirtschaftliche Dimension betrifft zum Beispiel
die Chancen im Bildungssystem und auf dem Arbeitsmarkt, die kul-
turelle Dimension die Sprachfahigkeit und gegenseitige Anerkennung
von Werten, die soziale Dimension die Kontakte mit der Aufnahmege-
sellschaft und Mitgliedschaft in Vereinen und die politisch-rechtliche
bzw. strukturelle Dimension die Identifikation mit der Stadt und die
politische Partizipation.

Wie zentral das Thema Integration die Zukunftsfahigkeit der Kommu-
nen pragt, zeigt sich zum Beispiel am Thema Arbeit. Einerseits liegt die
Arbeitslosigkeit bei Migrantinnen und Migranten Uberdurchschnittlich
hoch, andererseits kann gerade die Einbeziehung der Mitgrantinnen
und Migranten dazu beitragen, dem erwarteten Fachkraftemangel zu
begegnen. An diesem Punkt spielt der Faktor Bildung eine zentrale
Rolle: Zum Beispiel lag der Anteil der Schulabgéngerinnen und Schul-
abgénger ohne Schulabschluss im Jahr 2007 bei Nichtdeutschen mit
16 Prozent weit (iber dem Wert der Gesamtbevélkerung (7,3 Prozent)."

In diesem Faktenteil werden zundchst Tipps fiir eine erfolgreiche In-
tegrations- und Bildungspolitik dargestellt. Daraufhin wird am Beispiel
Solingen gezeigt, wie strategische Gesamtkonzepte zur Integration auf-
gebaut sein kdnnen. Dazu wird das stadtteilbezogene Instrument des
»Quartiersmanagements“ am Beispiel von Berlin dargestellt und ,Ur-
ban Gardening*“ als konkretes Beispiel fiir eine Stadtentwicklung ,,von
unten® betrachtet.

2 Indikatorenbericht (2009)
* Indikatorenbericht (2009)
4 Indikatorenbericht (2009)

Tipps: Integration systematisch und partizipativ
voranbringen

Es wird zunehmend deutlich: Um den oben beschriebenen Herausfor-
derungen gerecht zu werden, mussen Integration und Bildung als eine
Querschnittsaufgabe angesehen werden, bei der systematisches und
partizipatives Handeln zahlen.

B Systematisch: Innerhalb kommunaler Verwaltungen wird deut-
lich, dass die Zusammenarbeit der verschiedenen Ressorts aktiv
gefordert und in ein umfassendes Integrationskonzept eingebettet
werden sollte.” Dabei empfiehlt es sich, durch einen partizipativen
Leitbildprozess ein Integrationskonzept zu erstellen. Das Konzept
sollte inhaltlich die verschiedenen Themenfelder abdecken sowie
einen konkreten Zielkatalog beinhalten. Dazu ist es wichtig, die
Erfolge durch ein Monitoring zu messen. Wahrend die meisten groB-
en Stadte bereits ein Integrationskonzept entwickelt haben, wird
es auch fur kleine und mittlere Kommunen zunehmend wichtiger,
die MaBnahmen zur Integration auf ein strategisches Fundament
zu stellen. Auf nationaler Ebene bilden das Zuwanderungsgesetz,
in dem Integration als explizites bundespolitisches Ziel festgelegt
wurde, der erste Integrationsgipfel und der Nationale Integrations-
plan ein strategisches Dach zur Koordination und Ausrichtung der
Aktivitaten.

B Partizipativ: Erfolgreiche Integration sollte partizipativ ausgerich-
tet und Migrantinnen und Migranten als ,Koproduzenten kommu-
naler Leistungen” einbezogen werden.'® Der Trend zu einer ver-
starkten Mitgestaltung ,von unten® ist damit auch im Handlungs-
feld Integration angekommen. Dies deutet auch auf die Wichtigkeit
hin, verstarkt auf Netzwerkstrukturen zu setzen und zum Beispiel
Migrantenselbstorganisationen zu férdern und aktiv in die Gestal-
tung und Umsetzung einzubeziehen.

Zusétzlich zu diesen zwei Eckpfeilern hat die Bertelsmann-Stiftung wei-
tere Erfolgsfaktoren herausgearbeitet. Neben der politischen Ricken-
deckung (,,Integration muss Chefsache sein®) wird unter anderem eine
Stadtteilorientierung, ein Abbau der Zugangskriterien in der Verwaltung
(»Dienstleistungen fir alle 6ffnen®) sowie eine Starkung der Kommu-
ne als Arbeitgeber fir Migrantinnen und Migranten empfohlen (siehe
den Leitfaden ,Kommunale Integrationspolitik erfolgreich gestalten®im
Serviceteil).

5 Stock Gissendanner (2011)

2
‘e Stock Gissendanner (2011), S. 2

,S.
,S.
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Ansatz 1: ,Wir reden miteinander, nicht libereinan-
der* - Integrationskonzept Solingen

Nicht nur Deutschland ist ein Einwanderungsland, auch in vielen
Kommunen stellen Menschen mit Migrationshintergrund einen wich-
tigen Teil der Bevolkerung da. So beschreibt sich Solingen als ,,Inte-
grationsstadt” - von den rund 159.000 Einwohnerinnen und Einwoh-
nern haben rund 30 Prozent eine Zuwanderungsgeschichte, bei der
jungeren Generation sind es sogar noch mehr. Da liegt es auf der
Hand, dass die Stadt seit 2001 als eine der ersten Stadte in einem
sInterkulturellen Gesamtkonzept“ darlegt, wie sich das Zusammenle-
ben in der Stadt entwickeln soll.

Nach dem Motto ,Wir reden miteinander, nicht ibereinander ist das
Solinger Konzept in einem Zeitraum von 15 Monaten mit vielen Biir-
gerinnen und Biirgern, dem Zuwanderer- und Integrationsrat sowie
weiteren Gremien entwickelt worden. Auch die Uberarbeitung des
Konzeptes im Jahr 2010/ 11 (,,Vision 2020%) fand unter breiter Betei-
ligung statt. Hierbei wurden durch die Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer der Integrationskonferenz die Handlungsfelder priorisiert sowie
zu allen Feldern Leit-, Handlungs- und MaBnahmenziele sowie kon-
krete MaBnahmen entwickelt.

Konkrete Projekte des Solinger Konzeptes, das eng mit dem Aktions-
programm ,Nachhaltige Entwicklung in Solingen“ (Fortschreibung
2010) verzahnt ist, sind zum Beispiel ,,100 % zu Hause - Chancen-
gleichheit durch Einbirgerung®, ,Interkulturelle Leseférderung® und
»Migrantenselbstorganisationen aktiv vernetzt®. Dazu gibt es zum
Beispiel einen Integrationsleitfaden fiir Solinger Neuzuwanderer und
eine Webseite flir Zuwanderer.”

Dabei macht sich das Engagement der Solinger bezahlt: Neben einer
lebenswerten Stadt konnte Solingen auch bundesweit Aufmerksam-
keit erzielen und wurde 2005 mit dem deutschen Integrationspreis
des Bundesinnenministeriums und der Bertelsmann-Stiftung aus-
gezeichnet sowie mit dem Deutschen lokalen Nachhaltigkeitspreis
»Zeitzeiche(N)“.

Biirgerveranstaltung zum Integrationskonzept in Solingen

Ansatz 2: Instrumente zur Stadtteilentwicklung:
Das Berliner ,,Quartiersmanagement*

Das Quartiersmanagement ist in Berlin seit 1999 zu einem wichtigen
Instrument der Stadtteilentwicklung geworden.” Ziel des Quartiers-
managements ist es, durch eine verbesserte Zusammenarbeit Pro-
jekte, Initiativen und MaBnahmen verstarkt zu koordinieren sowie
den sozialen Zusammenhalt und die Identifikation mit dem Stadt-
teil zu erhdhen. Dabei wird das Quartiersmanagement vor allem in
Stadtteilen angewandt, in denen es soziale Brennpunkte gibt und bei
denen die Gefahr droht, dass sie von der gesamtstadtischen Entwick-
lung abgehangt werden. Im Jahr 2011 gibt es in 34 Berliner ,Kiezen®
ein Quartiersmanagement, dazu zéhlen unter anderem das Rollberg-
viertel und der Brunnenviertel-AckerstraBe-Kiez in Berlin-Mitte.

Mit einem integrierten Handlungs- und Entwicklungskonzept, das auf
den jeweiligen Stadtteil zugeschnitten ist, setzt das Berliner-Quar-
tiersmanagement dabei vor allem auf zwei Eckpfeiler:

B Partizipation: Die Einbeziehung der Biirgerinnen und Birger,
eine Stabilisierung der nachbarschaftlichen Beziehungen sowie
eine verbesserte Zusammenarbeit mit der Verwaltung werden
kontinuierlich gefordert. Im Rahmen des Bund-Lander-Pro-
gramms ,Soziale Stadt“ arbeiten dazu ,Quartiersrate, die aus
Vertreterinnen und Vertreter der Bevolkerung und lokaler Orga-
nisationen zusammengesetzt sind, an Entwicklungskonzepten
und der Vergabe von Férdermitteln mit. Die ,Fachkompetenz der
Verwaltung“ wird so mit der , Alltagskompetenz® der im Stadtteil
Lebenden produktiv miteinander verbunden.

B ,Empowerment“: Um ehrenamtliches Engagement zu unterstiit-
zen, werden die Selbstorganisationskrafte und die Handlungsfa-
higkeit der Bewohnerinnen und Bewohner gezielt gestarkt. Damit
soll der Stadtteil langfristig gestéarkt werden und die Bewohne-
rinnen und Bewohner die Chance erhalten, fir ihren Stadtteil
Verantwortung zu ibernehmen.

Das Stadtebauforderungsprogramm ,Stadtteile mit besonderem
Entwicklungsbedarf - Soziale Stadt“ des Bundesministeriums fiir
Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS) und der Lander wur-
de im Jahr 1999 gestartet, um die ,Abwartsspirale” in benachteili-
gten Stadtteilen aufzuhalten und die Lebensbedingungen vor Ort
umfassend zu verbessern. Im Jahr 2010 wurden 603 Gebiete in
375 Gemeinden gefordert. Dabei werden seit 2006 auch nichtbau-
liche Bereiche wie das Berliner Quartiersmanagement im Rahmen
von Modellvorhaben geférdert.

7 http://www.zuwanderer.solingen.de/
'8 http://www.quartiersmanagement-berlin.de/
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Ansatz 3: ,Urban Gardening“ - Die Stadt ,von
unten® mitgestalten

Die Faszination flr das Géartnern kehrt in die Stadt zurlck. Das trifft
vor allem flr Gemeinschaftsgérten zu, die derzeit in ganz Deutschland
entstehen. Im August 2011 zéhlte die Stiftung Interkultur bereits 113
Gemeinschaftsgarten, 67 weitere waren in Planung. Dabei gibt es ver-
schiedene Arten von Gemeinschaftsgarten: Wahrend bei ,Interkultu-
rellen Garten“ der Austausch zwischen den Kulturen im Vordergrund
steht, geht es bei ,,Urban Gardening® (Urbane Landwirtschaft) neben
dem Anbau von Obst und Gemise vor allem um den sozialen Aus-
tausch und die Mitgestaltung des stadtischen Lebensumfeldes - und
zur Riickgewinnung eines kommerzfreien offentlichen Raumes.

Brachfldche in Berlin-Kreuzberg vor Entstehen des Prinzessinnengartens

Prinzessinnengarten in Berlin-Kreuzberg

© Miller (2011), S. 17
2 |n Milller (2011), S. 12

Als weltweiter Vorreiter der urbanen Landwirtschaft gilt Kuba, wo nach
dem Zusammenbruch der Sowjetunion auch die Zeit der vom billigen
Erddl abhéngigen industriellen Landwirtschaft zu Ende war. Als Folge
wurden in den kubanischen Stadten Flachen fiir den Obst- und Gemi-
seanbau freigegeben. Dies fiihrte zur Selbstorganisation der Stadtbe-
wohner und einer neuen Form der Okonomie. Laut Schatzungen wird in
Havanna der Bedarf an Obst und Gemuse inzwischen zu einem GroBteil
durch den Anbau in der Stadt befriedigt.”

Der Boom des ,,Urban Gardening® in Europa und den USA wird von der
Trendforscherin Silke Borgstedt dabei an drei Trends festgemacht: Die
Rickbesinnung der Menschen auf Bereiche, die sie direkt beeinflus-
sen konnen (Selbstwirksamkeitserfahrung); die Suche nach Autonomie
und Freirdumen sowie der Wunsch nach Entschleunigung, Sinnlichkeit
und Vielfalt im Alltag.”® Dazu lasst sich Nachhaltigkeit fast nirgends
so gut ,erleben” und greifbar darstellen, wie in Gemeinschaftsgérten.
Hier werden die Zwischennutzung von Brachflachen, der Schutz der
Biodiversitat, Bildungs- und Kulturprojekte, Integration sowie die Sen-
sibilisierung fiir gesunde Ernahrung und bewussten Konsum in einem
integrierten Ansatz sichtbar. Ein besonders beeindruckendes Beispiel
ist dabei der Prinzessinnengarten in Berlin, einer 6.000 gm grofRen
ehemaligen Brachflache in Kreuzberg, die von der ,Nomadisch Grin“
gGmbH seit Juli 2009 in eine okologische und soziale urbane Landwirt-
schaft verwandelt wurde.



5 Argumente: Wie Integration und Bildung die Kommune zukunftsfahig machen

1.

Bildung und eine gelungene Integration sind Voraussetzungen
daflir, die Ressourcen und Potenziale aller Biirgerinnen
und Biirger der Kommune zu aktivieren! Gerade mit Blick
auf den erwarteten Fachkraftemangel und die Sicherung des
Wirtschaftsstandorts ist dies von zentraler Bedeutung. Dazu
kommt: ,Diversity“, also die Vielfalt in Unternehmen und Ver-
waltungen, wird zunehmend als Wettbewerbsfaktor wahrge-
nommen!

Um den Riickgang der Bevdlkerungszahl abzubremsen, sind
eine aktive Integrationspolitik und eine ,Willkommenskultur®
noétig. Damit wird einer Steigerung der Pro-Kopf-Kosten fir
Infrastruktur und einem hohen Leerstand entgegengewirkt.
AuBerdem tragen die mehrheitlich jungen Menschen mit Mi-
grationshintergrund dazu bei, die Alterung der Bevdlkerung
abzufedern. Und: Eine verbesserte Integration flihrt zusatz-
lich zu geringeren Transferleistungen und entlastet damit den
Haushalt.

Eine gezielte, aktive und langfristig angelegte Integrationspo-
litik ist die beste Pravention gegen soziale Konflikte und

Ausgrenzung. Wenn auch sozial schwierige Stadteile in die
Entwicklung einbezogen werden, kdnnen sich diese in inno-
vative Bezirke verwandeln - und das gesellschaftliche Image
der Stadt stérken.

Die Bildung der Birgerinnen und Birger ist das Kapital der
Kommunen. Eine aktive Bildungspolitik verbessert das
soziale und kulturelle Miteinander und bietet Unterneh-
men ein attraktives Umfeld. Durch die Starkung der Fahig-
keiten der Biirgerinnen und Biirger (,Empowerment*) kénnen
diese sich aktiv einbringen und damit die Kommune entla-
sten. Auch die Bildung flir nachhaltige Entwicklung ist ein
wichtiger Faktor, um gemeinsam Ideen und Konzepte fiir die
Zukunftsfahigkeit der Kommune zu entwickeln.

Das Gemeinschaftsgefiihl einer Kommune héngt vor allem
davon ab, ob Jugendliche, Menschen mit Migrationshin-
tergrund, Familien mit Kindern, Altere und Menschen mit
Behinderung einen ,barrierefreien Zugang zum sozialen,
kulturellen und politischen Leben haben und die Kommune
mitgestalten kdnnen.
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Was ist die Biirgerkommune?

Seit einigen Jahren sind die Schlagworte ,,Biirgerkommune® und ,,Biir-
gernahe® in aller Munde. Griinde dafiir sind eine von vielen Menschen
wahrgenommene Individualisierung und Entfremdung, die Abnahme
politischer Gestaltungsraume auf Uberregionaler Ebene sowie die Ab-
lehnung einer ,von oben“ verordneten Politik. Viele Birgerinnen und
Birger zeigen daher eine wachsende Bereitschaft, selbst aktiv den ei-
genen Lebensraum zu gestalten und Verantwortung zu Gbernehmen.
Der zweite Aspekt ist, dass Kommunen angesichts der immensen He-
rausforderungen der Zukunft und geringerer finanzieller Mittel verstarkt
auf die Biirgerinnen und Birger setzen miissen, um ein breites soziales
und kulturelles Angebot aufrechtzuerhalten.

Das Konzept der ,,Blrgerkommune® stellt die Zusammenarbeit in der
Kommune auf ein neues Fundament: Birgerschaft, Politik und Ver-
waltung sollen partnerschaftlich zusammenwirken und gemeinsam
die Kommune gestalten. Hierfir stellt die Kommune biirgerschaftliche
Partizipationsrdume bereit - zum Beispiel durch projektbezogene Blir-
gerbeteiligung, eine Forderung ehrenamtlichen Engagements oder
durch die Einfiihrung eines Birgerhaushalts. Gleichzeitig bringen die
Burgerinnen und Biirger ihre Kompetenzen ein, gestalten die Zukunft
der Kommune aktiv mit und unterstiitzen die Umsetzung von gemein-
samen MaBnahmen. Damit werden die Blrgerinnen und Birger zu Mit-
gestaltern und ,,Koproduzenten® 6ffentlicher Leistungen.

Damit die Kommune sich auf den Weg zur Biirgerkommune begeben
kann, ist es wichtig, gemeinsam mit allen Akteuren ein Leitbild ,Bir-
gerkommune® auszuarbeiten. Ein solches strategisches Dach gibt
durch konkrete Ziele eine klare Richtung vor, ermdglicht durch einen
Ubergreifenden Rahmen eine effektive Koordination der verschiedenen
Handlungsfelder und stéarkt das Gemeinschaftsgefihl.

Die Umsetzung des Leitbilds Blrgerkommune ist flr eine Vielzahl von
Politikfeldern relevant - dazu gehort die Energiepolitik genauso wie Bil-
dung und Integration. Mit Blick auf die jeweiligen Herausforderungen
ist es fir die Kommune sinnvoll, verschiedene Formate, Instrumente
und MaBnahmen zu kombinieren. Hierzu zahlen zum Beispiel

B Beteiligungsformen wie runde Tische, Zukunftswerkstétten oder
Birgerforen, die von Kommunen initiiert und moderiert werden,

B die Forderung direktdemokratischer Einflussmoéglichkeiten
wie Biirgerbegehren und Biirgerbescheide,

B Biirgerhaushalte,
B die allgemeine Forderung biirgerschaftlichen Engagements

(z.B. durch die Unterstiitzung von Birgerhdusern, siehe das Bei-
spiel Neumarkt).

,Das Potenzial, das Menschen in einer Stadt einbrin-
gen kénnen, ist enorm - vorausgesetzt, es gibt eine
entsprechende Infrastruktur! Das Birgerhaus Neu-
markt bietet eine solche Infrastruktur: Blrgerinnen
und Birger kénnen sich mit ihren Ideen, ihrem Enga-
gement und mit ihrer finanziellen Unterstiitzung ein-
bringen. Hierfiir gibt es eine Freiwilligen-Agentur, eine
Biirgerstiftung sowie zahlreiche Fachforen und Pro-
jekte. Eine Journalistin engagiert sich zum Beispiel
seit Griindung der Freiwilligen-Agentur viele Stunden
pro Woche ehrenamtlich. Oder: Ein Unternehmer hat
innerhalb der Biirgerstiftung ein Stipendium fiir die
Ausbildung von Mé&dchen in Héhe von 50.000 Euro
gestiftet.”

Ralf Mlitzel, Stadt Neumarkt

Team des Biirgerhauses in Neumarkt
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Tipps: Schritte auf dem Weg zur Biirgerkommune

Die Umsetzung des Leitbilds Biirgerkommune lebt vor allem vom part-
nerschaftlichen Umgang der Akteure und sollte als kontinuierlicher
Prozess verstanden werden, der von allen Akteuren dauerhaft unter-
stutzt werden muss. Auch wenn die konkrete Umsetzung stark von den
lokalen Umsténden abhangt, lassen sich finf allgemeine Bausteine
identifizieren, die eine zentrale Rolle auf dem Weg zur Biirgerkommune
spielen:

B Kulturwandel und Offenheit: Eine verstérkte Offenheit seitens
Politik und Verwaltung ist notwendig, um Biirgerinnen und Birger
als gleichberechtigte Partner zu sehen und Gestaltungsaufgaben
zu teilen. Um diesen Kulturwandel zu erreichen, sind Qualifizie-
rungsmaBnahmen der Verwaltungsmitarbeiter genauso wichtig wie
die Befahigung der Biirger (,Empowerment, siehe unten). Auch
die Politik muss sich dabei umstellen, um Beteiligung als neue Art
der Gestaltung und nicht als Machtverlust wahrzunehmen.

B Querschnittsaufgabe: Die Forderung biirgerschaftlichen Enga-
gements muss durch eine vertrauensvolle Zusammenarbeit tber
die Ressortgrenzen hinweg stattfinden. Hierbei sollte ein gemein-
sam verabschiedetes Leitbild die Richtung vorgeben. Dazu kann
es hilfreich sein, durch eine zentrale Stelle (z.B. Beauftragter der
Birgerkommune) eine gemeinsame Steuerung zu sichern und eine
Anlaufstelle fir die Burgerinnen und Birger zu schaffen (z.B. Bir-
gerhaus).

B Finanzierung: Neue Gestaltungsrdume konnen langfristig nur ge-
schaffen werden, wenn die Kommune neben der Ubertragung von
Aufgaben der Biirgerschaft auch finanzielle Mittel zur Verfiigung
stellt (z.B. fiir Sachkosten). Kommunen miissen sich daher aus
dem Dilemma befreien, dass sie einerseits kurzfristig nur wenig
Mittel haben, um biirgerschaftliches Engagement zu férdern, an-
derseits aber langfristig auf dieses Engagement angewiesen sind,
um gemeinsam mit den Birgerinnen und Biirgern ihre Kernaufga-
ben zu erfillen.

B Vernetzung: Neben der Einbindung der Biirgerinnen und Biirger
ist die aktive Zusammenarbeit mit Vereinen, Burgerstiftungen, Bur-
gerinitiativen, Lokale-Agenda-21-Gruppen, Migrantenselbstorgani-
sationen, Freiwilligenagenturen, den Kirchen, Gewerkschaften oder
Wirtschaftsunternehmen Grundlage fiir eine erfolgreiche Umset-
zung.

B ,Empowerment“ und Anerkennung: Damit Blrgerinnen und
Biirger aktiv werden kdnnen, ist eine Befahigung (,Empowerment®)
sehr wichtig. Hierzu zaéhlen Qualifizierungen genauso wie die Un-
terstiitzung beim Aufbau neuer Selbsthilfestrukturen. Dazu ist eine
wertschatzende Haltung gegeniber dem Ehrenamt und der Biirger-
arbeit von groBer Bedeutung, um die Motivation der Biirgerinnen
und Bdrger zu starken und ihren Einsatz zu wirdigen. (Eine weiter-
gehende Analyse zu den Bausteinen einer erfolgreichen Birgerkom-
mune finden Sie in einem Ubersichtsartikel von Thomas Olk von der
Martin-Luther-Universitat Wittenberg/Halle, siehe Serviceteil).

Freibad Gladbeck: Betriebsfiihrung durch den értlichen Schwimm-
verein

Mit einem Leitbild, einer aktiven Vernetzung sowie einem Austausch
Uber Ressortgrenzen hinweg kdnnen somit die Rahmenbedingungen
fur eine Blrgergesellschaft auf lokaler Ebene geschaffen werden.
Durch die Stérkung einer partizipativen, integrativen und langfristigen
Politikgestaltung kommt die Kommune den Zielen einer nachhaltigen
Entwicklung entscheidend néher.

»In verschiedenen Bereichen ist es bereits heute Stan-
dard, dass blrgerschaftliches Engagement verstéarkt
in den Vordergrund tritt. Dies betrifft nicht nur die
Mitarbeit in entsprechenden Vereinen, Vereinigungen,
Parteien, sondern zeigt sich auch in der Ubernahme
bestimmter, bisher in der 6ffentlichen Hand liegenden
Aufgaben durch Dritte. Beispielhaft wurde in Gladbeck
bereits vor einigen Jahren die Betriebsfiihrung des
stédtischen Freibades von einem értlichen Schwimm-
verein {ibernommen. Die Stadt Gladbeck zahlt einen
festen jéhrlichen Zuschuss zum Betrieb des Bades,
sadmtliche andere Angelegenheiten werden durch den
Verein zur besten Zufriedenheit der Blirgerschaft be-
trieben.”

Dieter Briese, Stadt Gladbeck
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Biirgerhaushalte in deutschen Kommunen

Biirgerhaushalte sind ein wichtiges Element auf dem Weg zur Biirger-
kommune. Nachdem die ersten erfolgreichen Modelle in Porto Alegre
(Brasilien) und Christchurch (Neuseeland) international Schlagzeilen
machten, breiteten sich Birgerhaushalte auch in Europa und Deutsch-
land aus. Im Frithjahr 2011 gab es bereits 94 Kommunen, die einen Biir-
gerhaushalt hatten bzw. dessen Einfiihrung vorbereiteten, in mehr als
100 weiteren Kommunen wurde die Einfiihrung diskutiert.?' Im Praxis-
betrieb hierzu sind nun auch GroBstadte bzw. Bezirke wie KdIn, Bonn,
Freiburg, Stuttgart oder Berlin-Lichtenberg am Start.

Das Ziel eines Burgerhaushalts ist die Entwicklung einer neuen Part-
nerschaft zwischen der Birgerschaft, Politik und Verwaltung, die Mo-
dernisierung der dffentlichen Verwaltung sowie die Ubernahme von
Verantwortung durch die Zivilgesellschaft und ihre Befdhigung hierzu.
Wenn hierbei von einer ,neuen Qualitat” der Beteiligung gesprochen
wird, liegt dies insbesondere an der Rechenschaftslegung, die durch
den transparenten Umgang mit den Vorschldgen der Blrgerinnen und
Biirgern erreicht wird.

Die groBten Herausforderungen fiir Blirgerhaushalte sind dabei

B die Komplexitdt der Haushaltspolitik und das traditionell eher ge-
ringe Interesse der Burgerinnen und Birger flr dieses Thema,

B der Verlust von Handlungsspielrdumen durch eine enge Finanzlage,

B die Tatsache, dass die Politik sich erst daran gewohnen muss, Ver-
antwortung mit den Biirgerinnen und Biirgern zu teilen,

M die Beteiligung aller Gruppen, unabhéngig von Bildung, Geschlecht,
Herkunft und Alter - denn nur durch eine hohe Pluralitat kann ein
wahrer Wettbewerb der Ideen stattfinden.

Wichtig bei der Einflihrung von Blrgerhaushalten ist auch ein langer
Atem: Haufig zeigt sich erst nach mehreren Durchgéngen, inwieweit
Birgerhaushalte dauerhafte Veréanderungen anstoBen und in die Kultur
der Kommune Ubergehen.

2 http:/ /www.buergerhaushalt.org/wp-content/uploads /2011 /04 /
Vierter-Statusbericht-Buergerhaushalt.de-April-2011.pdf

Biirgerversammlung beim Stadtteildialog des Biirgerhaushalts von

Berlin-Lichtenberg

Erfolgsfaktoren des Biirgerhaushalts in Berlin-
Lichtenberg

Aus dem Beispiel Lichtenberg zeichnen sich vier Faktoren ab, die
entscheidend zum Gelingen von Biirgerhaushalten beitragen:

B Planungsvorlauf: Biirgerhaushalte missen friihzeitig und
mit entsprechend zeitlichem Vorlauf initiiert werden, um
Vorschlage schon in den Haushaltsplanentwurf einbauen
zu kénnen. Das hilft, eine ,Verteidigungshaltung“ seitens
Politik und Verwaltung erst gar nicht entstehen zu lassen.

B ,Lesbarer Haushalt“: Da ein kommunaler Haushalt nor-
malerweise ein dickes Zahlenwerk mit fiir den AuBenste-
henden schwer nachvollziehbaren Tabellen ist, wurde ein
,Lesbarer Haushalt in Zusammenarbeit mit der Bundes-
zentrale fiir politische Bildung (bpb) entwickelt. Dieser stellt
die Ausgaben anhand der von der Verwaltung erbrachten
»Produkte® (Leistungen) dar, die direkt der Bevolkerung zu
Gute kommen: Beispiele sind die Bereitstellung von Sport-
anlagen und Lehrveranstaltungen an der Volkshochschule.

I Stadtteildialog: Durch die Direktansprache der Bewohne-
rinnen und Bewohner in den 13 Stadtteilen des Bezirkes vor
Ort in den Veranstaltungen wird die Komplexitat reduziert
und eine zusatzliche Identifikation mit dem Wohnumfeld
(Kiez) geschaffen. Auch fiir die Inklusion verschiedener vor
Ort agierender sozialer Gruppen (Jugendliche, Altere, Men-
schen mit Migrationshintergrund etc.) ist dies wichtig.

B Evaluation und Anpassung: Neben der partizipativen Aus-
arbeitung der Konzeption des Biirgerhaushalts zahlt es, die
Ergebnisse gemeinsam mit den Bilrgerinnen und Biirgern
zu evaluieren und zusammen Anpassungen vorzunehmen -
also eine Kultur des Lernens und der kontinuierlichen Wei-
terentwicklung zu schaffen.



Beispiel: ,Wir rechnen mit lhnen“ - Birgerhaus-
halt in Lichtenberg

Unter dem Motto ,Wir rechnen mit lhnen® geht der Lichten-
berger Biirgerhaushalt im Jahr 2011 mit Vorschlagen fiir den
Haushalt 2013 in die siebte Runde. Fiir Lichtenberg, einen Ber-
liner Bezirk mit rund 250.000 Einwohnern im Nordosten der
Stadlt, ist der Biirgerhaushalt ein zentraler Schritt, um das Leit-
bild der Blrgerkommune partnerschaftlich zu verwirklichen.

Lichtenberg begann die Entwicklung des Birgerhaushalts als
Pilotbezirk des Forschungsprojektes ,,Blirgerhaushalt in GroB-
stédten®, das von 2003 bis 2005 von der Bundeszentrale fiir
politische Bildung (bpb) und den Stiftungen der fiinf groBen
deutschen Parteien umgesetzt wurde. Das Modell fiir den
Lichtenberger Biirgerhaushalt wurde dabei in Workshops von
Birgerinnen und Birgern, Politik und Verwaltung gemeinsam
entwickelt, um von Beginn an die Motivation und Identifikation
zu starken und ein partnerschaftliches Verhaltnis aufzubauen.
2005 war es so weit: Lichtenberg ging als erste Kommune mit
mehr als 100.000 Einwohnern mit dem Beteiligungsverfahren
fir den Haushalt 2007 an den Start.

Wahrend kommunale Pflichtausgaben wie die Unterhaltung
der Infrastruktur und Sozialleistungen vom Birgerhaushalt
ausgeklammert sind, konnen die Lichtenbergerinnen und Lich-
tenberger Vorschlage zu den ,steuerbaren Aufgaben“ wie die
Gestaltung von Griinflachen, Kulturangebote, Jugendarbeit
oder die Gesundheitsférderung einbringen. Im Biirgerhaushalt
stehen dabei jahrlich rund 35 Millionen Euro zur Debatte.

Der Beteiligungsprozess ist dabei in drei Phasen gegliedert,
in denen sich die Biirgerinnen und Biirger jeweils liber das In-
ternet, schriftlich oder bei den Veranstaltungen des Stadtteil-
dialoges in den insgesamt 13 Stadtteilen einbringen kénnen:

B In der Vorschlags- und Diskussionsphase kénnen Biir-
gerinnen und Burger online Vorschlage einreichen, Ideen
schriftlich einbringen oder vor Ort in den zahlreichen Ver-
anstaltungen einzeln oder gemeinsam diskutieren und
formulieren. Diese Phase zieht sich Uber die ersten drei
Quartale des Jahres.

B In der anschlieBenden Bewertungsphase konnen die
Biirgerinnen und Biirger die eingebrachten Vorschlage pri-
orisieren. Als erstes werden iber das Internet die online
eingereichten Vorschlage von den Dialogteilnehmerinnen
und -teilnehmern votiert (Abstimmungszeitraum: 14 Tage).
Dazu koénnen die Birgerinnen und Birger am Abstim-

mungstag (im September jeden Jahres) in den Stadtteilen
Uber die im jeweiligen Stadtteildialog eingereichten Vor-
schlage abstimmen. Als drittes werden im Oktober jeden
Jahres in der Haushaltsabstimmung (einer Art Briefwahl)
50.000 zuféllig ausgewahlte Lichtenberger Haushalte an-
geschrieben, die Uber die Internet- und jeweiligen Stadt-
teilvorschlage abstimmen kénnen. Nach Beendigung der
Bewertungsphase werden die Ergebnisse kumuliert und in
zwei Ergebnislisten - TOP-10-Liste der Internetvorschlage
und TOP-5-Listen der Stadtteile (bei 13 Stadtteilen insge-
samt 65 Vorschlage) - der Bezirksverordnetenversamm-
lung im Dezember iibergeben.

B In der Beschlussphase werden die Vorschlage in den
Fachausschiissen der Bezirksverordnetenversammiung
beraten und anschlieBend mit einem Beschlussvotum
versehen, das der Verwaltung den Auftrag erteilt, die Vor-
schldge bei der Aufstellung des Haushaltsplanes zu be-
riicksichtigen, sie mit einem gewissen Zielauftrag zu pri-
fen und das Ergebnis der Bezirksverordnetenversammlung
mitzuteilen oder sie mit einer ablehnenden Begriindung zu
versehen, die der Birgerschaft im Rahmen der Rechen-
schaftslegung zugénglich gemacht wird.

An der Erstellung des Biirgerhaushalts 2011 haben sich mehr
als 8.100 Burgerinnen und Biirger beteiligt, 241 Vorschlage
wurden eingebracht. Dabei wurden in den letzten sechs Jahren
rund 90 Prozent der priorisierten Vorschlage durch die Verwal-
tung im Rahmen der Haushaltsplanaufstellung berticksichtigt.
Beispiele fiir umgesetzte Vorschlége sind die Ausweisung le-
galer Sprayflachen fiir Graffiti, das Aufstellen von Béanken in
Griinanlagen oder die bedarfsgerechte Ausstattung einer kom-
munalen Seniorenbegegnungsstatte mit neuen Stiihlen. Dari-
ber hinaus wurden durch einen Biirgerhaushaltsvorschlag die
Lichtenberger Bibliotheken beim Erwerb von Medien mit neu-
en und aktuellen Blchern in vietnamesischer und russischer
Sprache ausgestattet.

Auch wenn die Entwicklung des Biirgerhaushalts einen gewis-
sen Aufwand bedeutet, hat der Biirgerhaushalt in Lichtenberg
einen hohen Stellenwert. Denn neben einer Versachlichung
und einer hoheren Qualitat der haushaltspolitischen Diskus-
sionen haben die eingebrachten Vorschlage zu gezielten und
bedarfsorientierten Verbesserungen gefiihrt. Dazu hat sich
vor allem das Verhdltnis von Politik, Verwaltung und Biir-
gern grundlegend geédndert - Biirgernéhe, Transparenz und
Mitsprache sind die neuen Schlagwérter! Die Kosten von
»50 Cent pro Biirger werden damit mehr als ausgeglichen.
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6 Argumente fiir den Aufbruch zur Biirgerkommune

Das Potenzial der Biirgerinnen und Biirger ist das Kapital der Kommunen! Ein neuer, partizipativer Politikstil kann dieses
Potenzial aktivieren und damit die Ressourcen der Kommune grundlegend erweitern. Auf diese Weise kénnen auch Verdnderungen
auf den Weg gebracht werden, die nicht verordnet werden kénnen - Beteiligung statt Politikverdrossenheit ist das Motto des neuen
Jahrzehnts.

Birgerbeteiligung erhéht die Transparenz, Nachvollziehbarkeit und Akzeptanz von Entscheidungen. Die Biirgerinnen und Blirger
identifizieren sich mit den Vorhaben, die sie gemeinsam erarbeitet haben, und bernehmen die Verantwortung fiir die erfolgreiche
Umsetzung. Und: Eine lebendige Blrgerkommune ist Uber die regionalen Grenzen hinweg sichtbar und starkt das Image der Kommu-
ne.

Der Weg zur Biirgerkommune zahlt sich aus. Ehrenamtliches Engagement entlastet die kommunalen Haushalte, zudem flihrt eine
erhéhte Achtsamkeit bei kommunalen Giitern zu geringeren Instandhaltungskosten.

Beteiligungsformen wie Biirgerhaushalte fiihren zu einer aktiven, gelebten Demokratie. Gemeinsame Handlungskompetenzen
werden geférdert und die ,Weisheit der Vielen“ fiihrt zu kligeren Entscheidungen.

Dazu starkt Birgerbeteiligung die gesellschaftliche Integration: Migrantinnen und Migranten, Jugendliche, Senioren und Men-
schen mit Behinderung finden eine gemeinsame Plattform, um ihre Perspektive und Anliegen einzubringen.

Eine aktive Birgergesellschaft prégt das soziale Zusammenleben und starkt die Gemeinschaft. Dabei ist das Gemeinschafts-
geftihl nicht nur fir die Lebenszufriedenheit entscheidend - es ist auch der beste Garant fiir eine erfolgreiche Politik in schwierigen
Zeiten. Wer sich kennt und vertraut, arbeitet schnell, effektiv und vorurteilsfrei zusammen.

Stadt Neumarkt: Prdsentation der Pldne zur Erweiterung und Sanierung des Blirgerhauses mit Oberbirgermeister Thomas Thumann (Bildmitte)
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3.4 Nachhaltigkeit als Kompass fir
kommunale Entscheidungen

Wohin es gehen soll - der Kompass einer nachhal-
tigen Entwicklung

Das Ziel einer nachhaltigen Entwicklung ist es, endliche Ressourcen zu
erhalten, die Grundbediirfnisse aller Menschen zu befriedigen und zu-
kiinftigen Generationen eine lebenswerte Umwelt zu hinterlassen. Fir
diese Denkweise steht die ,,Brundtland-Definition® einer nachhaltigen
Entwicklung, die allgemein Anerkennung findet.?? Fiir die Kommune ist
eine solche Zielsetzung als ,,Kompass“ unerlasslich, um Orientierung,
Motivation und einen gemeinsamen Handlungsrahmen zu schaffen.

Dabei gibt es jedoch nicht den einen Weg zur nachhaltigen Entwicklung
- jede Kommune muss fir sich entscheiden, welche Moglichkeiten sich
ihr bieten, welche Themen ihr am Herzen liegen und in welchem Tempo
sie den Weg gehen mochte.

Eine klare Zielsetzung, die zum Beispiel durch einen Leitbild-Prozess
festgelegt wird, ist somit die Voraussetzung fiir eine handfeste Ausrich-
tung der Strategie. Und fiir die ehrliche Uberpriifung, wie die Kommune
vorankommt. Dabei ist es wichtig, dass ein gemeinsames Verstand-
nis bei Politik, Verwaltung und Zivilgesellschaft entsteht und die drei
klassischen Dimensionen der Nachhaltigkeit - Okologie, Soziales und
Wirtschaft - konstruktiv verbunden werden.

Die ,,Nachhaltigkeitsperspektive®: ressourcenscho-
nend, langfristig, integrativ und partizipativ

Um lhre Kommune beim erfolgreichen ,,Navigieren“ auf dem Weg zu ei-
ner nachhaltigen Entwicklung zu unterstitzen, mdchte lhnen diese Bro-
schlre neben wichtigen Argumenten auch eine einfache und anwen-
dungsorientierte Perspektive aufzeigen. Diese ,Nachhaltigkeitsbrille®
ersetzt nicht eine handfeste Definition oder entsprechende Indikatoren
und Zielsetzungen fiir Nachhaltigkeit. Sie ist vielmehr dazu da, dass
Sie anstehende Herausforderungen und Handlungsoptionen im Alltag
schnell auf nachhaltige Lésungsanséatze hin untersuchen kdnnen.

Die Perspektive ist durch vier Aspekte gekennzeichnet:
B Ressourcenschonend: Endliche Ressourcen miissen maglichst

schonend eingesetzt werden - dieser Gedanke muss in jedem
Handlungsansatz verankert sein.

2 Hauff (1987), S. 46

B Langfristig: Um die zuklnftigen Herausforderungen vorausschau-
end anzugehen und strategisch klug zu verbinden, missen Kom-
munen ihr Handeln langfristig ausrichten. Dabei ist es auch von
elementarer Bedeutung, den Erhalt der natdrlichen Ressourcen
und die Lebensbedingungen zukinftiger Generationen als Leitplan-
ken einzubeziehen.

B Integrativ: Um Uber Ressort- und Sektorengrenzen hinweg zu
agieren (,horizontale Integration“), Anknipfungspunkte zu finden
und Synergien zu erzielen, ist ein integratives Handeln notwendig.

B Partizipativ: Eine nachhaltige Entwicklung ist ein gemeinsamer
Such- und Lernprozess, bei dem die Kommune ,ihren Weg“ fin-
den muss. Dazu sind die Energie, Fahigkeiten und das Wissen der
Blrgerinnen und Birger das Fundament, auf dem eine erfolgreiche
Politikgestaltung aufbauen muss, um mit der gestiegenen Komple-
xitat und sinkenden finanziellen Mitteln zu bestehen.

Im Laufe des Leitfadens sind diese vier Eckpfeiler immer wieder sicht-
bar geworden. Wir hoffen, dass sie Ihnen ein Geflihl fir Ihr eigenes
LVorgehen“ gegeben haben und Sie bei der Ausarbeitung lhrer Ideen
unterstitzen.
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Kommunales Nachhaltigkeitsmanagement und
vertikale Integration

Ein weiterer wichtiger Aspekt fiir Kommunen ist es, ihre Programme,
MaBnahmen und Instrumente Uber die Handlungsfelder hinweg in
ein ,kommunales Nachhaltigkeitsmanagement® zu integrieren.
Ein solches Nachhaltigkeitsmanagement ermdglicht die Steuerung
anhand klarer und messbarer Ziele, der Formulierung der zur Umset-
zung notwendigen MaBnahmen sowie eine regelmaBige Uberpriifung
der Fortschritte. Tipps und Hinweise, wie ein kommunales Nachhaltig-
keitsmanagement erfolgreich umgesetzt werden kann, finden Sie im
Leitfaden ,,Gemeinsam Fahrt aufnehmen! (siehe Serviceteil). Beispiel-
haft umgesetzt wird ein integriertes Nachhaltigkeitsmanagement zum
Beispiel in Friedrichshafen und Ludwigsburg, diese Beispiele finden Sie
im genannten Leitfaden.

Zu beachten ist dabei auch, dass die Kommune auf dem Weg zu ei-
ner nachhaltigen Entwicklung nicht alleine voranschreitet: Auch viele
Regionen, Bundeslander, die Bundesrepublik Deutschland, die Europa-
ische Union und globale Institutionen wie die Vereinten Nationen sind

Laut der Brundtland-Definition (1987) ist eine
nachhaltige Entwicklung eine Entwicklung, die ,die
Bedurfnisse der Gegenwart befriedigt, ohne zu ris-
kieren, dass kiinftige Generationen ihre eigenen
Bediirfnisse nicht befriedigen kdnnen®.

dem Ziel einer nachhaltige Entwicklung verpflichtet und haben in vielen
Fallen eigene Nachhaltigkeitsstrategien fiir die Umsetzung. Eine Ver-
zahnung dieser Politikebenen - hier wird auch von einer ,vertikalen
Integration® gesprochen - ist dabei ein ausgesprochen wichtiger Fak-
tor, um eine nachhaltige Entwicklung insgesamt voranzubringen (siehe
Serviceteil).

Ganz besonders wichtig: 2012 findet in Rio de Janeiro der Erdgipfel
»Rio +20° statt, bei dem die Weltgemeinschaft 20 Jahre nach dem er-
sten Treffen ber ein gemeinsames Vorgehen auf dem Weg zu einer
nachhaltigen Entwicklung diskutiert.
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3.5 Ausblick: Das Expertenwissen
der Kommunen nutzen

Die Beispiele dieser Broschiire zeigen, wie vielféltig die Chancen, He-
rausforderungen und Lésungsansatze auf dem Weg zu einer nachhal-
tigen Entwicklung sind. Dabei haben Kommunen, die vor einigen Jahren
noch ganz ,frisch“ in neue Handlungsfelder hineingeschnuppert haben,
inzwischen ihr eigenes Profil entwickelt und oftmals mehr umgesetzt,
als sie sich anfangs vorstellen konnten.

Fir viele Kommunen war auf diesem Weg die personliche Beratung
durch engagierte Fachleute, Beratungsstellen oder Kollegen und Kolle-
ginnen ein ganz wichtiger Baustein in ihrer ,Nachhaltigkeitsbiografie®.
Denn gerade die ersten Schritte sind schwer: Wie finde ich mich in
der Vielzahl der Broschiren und Beratungsangebote zurecht? Welches
Forderprogramm passt zu meiner Situation? Und: Wie schaffe ich es, in
meiner Verwaltung einen schwungvollen Prozess anzustoBen?

Im Serviceteil dieser Broschire finden Sie daher neben Links und Hin-
weisen zu Kongressen, Netzwerken, Informationsplattformen und Leit-
faden auch die Kontaktdaten von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
aus Kommunen, die sich im Rahmen dieses Projektes bereit erklart
haben, als Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartner fiir bestimmte
Handlungsfelder zur Verfligung zu stehen.

Kommunen kommen gemeinsam voran

—> Wenn Sie sich als Vertreterinnen und Vertreter einer Kommune
oder der Zivilgesellschaft noch am Anfang des Weges befinden,
mdochten wir Sie dazu ermuntern, aktiv Rat, Orientierung und tat-
kraftige Unterstlitzung zu suchen. Sie werden sehen: Wenn Sie
offen und engagiert losgehen, werden Sie fast immer eine Person
finden, die Ihnen weiterhilft. Oft reicht schon der Verweis auf ein
Netzwerk, ein Fortbildungsangebot oder einen konkreten Problem-
|dsungsansatz, um Sie zu unterstiitzen. Kurz: Eine nachhaltige Ent-
wicklung ist in fast allen Belangen eine Gemeinschaftsaufgabe!

—> Wenn Sie mit lhrer Kommune bereits zu den Vorreitern gehoren,
konnen Sie sich fragen: Warum sollte ,Nachhaltigkeit made in...*
nicht zum Exportschlager lhrer Kommune werden? Mit Ihrer Exper-
tise kdnnen Sie eine nachhaltige Entwicklung so (iber Ihre Kommu-
ne hinaus voranbringen. Und nicht zu vergessen: Das Coaching ei-
ner anderen Kommune erlaubt oft einen neuen Blick auf das eigene
Handeln und bringt Klarheit iber die eigenen Erfolgsfaktoren.

Wir wiinschen allen Kommunen einen anregenden und produktiven
Austausch! Dazu mdchten wir allen kommunalen Ansprechpartne-
rinnen und Ansprechpartnern fir ihr Engagement danken. Wir wiirden
uns freuen, wenn sich dieser Kreis vergrofert!
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4 Serviceteil: Tipps, Hinweise und Links

Im Serviceteil finden Sie zu den sechs Handlungsfeldern eine Vielzahl
konkreter Hinweise und Links, die Sie in Ihrer Arbeit unterstitzen. Die
Hinweise sind dabei in die Kategorien Leitfaden, Webseiten, Forderpro-
gramme und Beispiele gegliedert. Aufgrund der Vielzahl der Themen und
Fille an Informationen werden Checklisten und Diagramme nicht abge-
druckt - Sie finden diese in den angegebenen Leitfaden.

Als weitere Unterstiitzung finden Sie am Ende des Serviceteils eine Li-
ste der Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartner zu den Handlungs-
feldern, die Sie persdnlich kontaktieren kénnen.?

4.1 Klimawandel und Energie
Kommunale Energieeffizienz
Leitfaden

Bayrisches Staatsministerium fir Umwelt und Gesundheit (2011): ,,Leit-
faden Energienutzungsplan®
Der Leitfaden gibt Hinweise und Informationen, wie Konzepte flr
die zukiinftige energetische Entwicklung in Gemeinden erstellt
werden kdnnen.
http://www.verwaltung.bayern.de/Gesamtliste-.613.4011133/
index.htm

Deutsche Umwelthilfe e.V., Klima-Bundnis e.V., Institut fir Energie- und
Umweltforschung (2011): ,Runter von der Klimaschutz-Bremse -
Mit welchen Argumenten (iberzeuge ich Skeptiker des kommu-
nalen Klimaschutzes?“

Der Leitfaden zeigt, wie Sie mit stichhaltigen Argumenten und
Beispielen haufig eingebrachte Einwande gegen kommunalen Kli-
maschutz entkraften konnen.

http:/ /www.coaching-kommunaler-klimaschutz.de /fileadmin/in-
halte/Dokumente /Argumentationshilfe / Argumentationshilfe.pdf

Goretzki, Peter (2007): ,,Energieeffiziente Bauleitplanung®
Gutachten im Auftrag der Stadt Erfurt, das unter kommunaler Steu-
erungsmaoglichkeiten Wege zu einer energieeffizienten und solarge-
rechten Bauleitplanung aufgezeigt.
http:/ /www.erfurt.de/imperia/md/content/stadtplanung/ip_
gk/en_bp/gutachten_energieeffiziente_bauleitplanung.pdf

IFOK (2011): ,Initiative Kommunale Energieeffizienz - Die Pilotphase®
Abschlussbericht zur Pilotphase der Initiative mit Ergebnissen aus
neun Energieforen in deutschen Metropolregionen.
http:/ /www.initiative-kommunale-energieeffizienz.de/

Institut flr Energie- und Umweltforschung, Wuppertal Institut (2009):
»Energiebalance - Optimale Systemldsungen fir erneuerbare
Energien und Energieeffizienz*

Die Studie untersucht anhand verschiedener Zielkonzepte und
Szenarien, wie erneuerbare Energien und nachhaltige L&sungen
in den Bereichen Strom, Warme und Verkehr effizient miteinander
verzahnt werden kdnnen.
http://www.wupperinst.org/uploads/tx_wiprojekt/Energie-
balance_summary.pdf

Landesanstalt fiir Umwelt, Messung und Naturschutz Baden Wirttem-
berg (2009): ,,Effizientere StraBenbeleuchtung - Handreichung fiir
Kommunen*®
Die Broschire liefert Kommunen Hinweise, wie der kommunale
Stromverbrauch durch eine effizientere StraBenbeleuchtung ge-
senkt werden kann.
http:/ /www.um.baden-wuerttemberg.de/servlet/is /55053 /

Ministerium Bauen und Verkehr Nordrhein-Westfalen (2008): ,Kli-
maschutz in der integrierten Stadtentwicklung - Handlungsleitfa-
den fiir Planerinnen und Planer®
Der Handlungsleitfaden bietet umfangreiche Informationen zum
Thema Energieeffizienz und bindet diese in lokale Klimaschutzstra-
tegien ein.
http://www.mbv.nrw.de /Staedtebau/container/Klimaschutz
inderStadtentwicklung_10-2009.pdf

23 Trotz sorgfaltiger inhaltlicher Kontrolle iibernimmt die Redaktion keine Haftung fiir die Inhalte der angegebenen Webseiten. AuBerdem erhebt die Ubersicht keinen Anspruch auf

Vollsténdigkeit.
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Oberste Baubehdrde im Bayerischen Staatsministerium des Innern
(2010): ,,Energie und Ortsplanung®
Merkblatt zu den Grundprinzipien energieeffizienten Planens fir
Wohn- und Bironutzung sowie fiir Gewerbe und Industrie.
http:/ /www.verwaltung.bayern.de /Anlage4000708 /Energieund-
Ortsplanung-ArbeitsblattNr17.pdf

Séchsische Energieagentur (2010): ,Planungsleitfaden Energieeffizi-
ente StraBenbeleuchtung®
Der Planungsleitfaden bietet Stéadten und Gemeinden eine umfas-
sende Hilfestellung flr die energieeffiziente Modernisierung der
StraBenbeleuchtung.
http:/ /www.keds-online.de /keds-Themen/Energieeffiziente-
Kommune/Strassenbeleuchtung.html

Schulze Darup, Burkhard (2008): ,Energetische Gebdudesanierung mit
Faktor 10“
Hier finden Sie nachhaltige Sanierungspraktiken zur stadtebau-
lichen und architektonischen Umgestaltung von Stadten.
http:/ /www.hannover.ihk.de /fileadmindata/ 151208015825dea0.pdf

Webseiten

Deutsche Energie-Agentur GmbH (dena)
Die dena ist ein Kompetenzzentrum fiir Energieeffizienz, erneuer-
bare Energien und intelligente Energiesysteme, das ein umfang-
reiches Beratungs- und Informationsangebot bietet.
http://www.dena.de

European Energy Award
Der von der EU-Kommission initiierte European Energy Award ist
ein prozessorientiertes Umsetzungsinstrument, das Stadte, Ge-
meinden und Landkreise bei der Energieeinsparung, der effizienten
Nutzung von Energie und der Steigerung des Einsatzes regenera-
tiver Energien unterstitzt.
http:/ /www.european-energy-award.de /

Green IT Beratungsbiiro
Das vom Umweltministerium eingerichtete Biiro berat professio-
nelle Anwender kostenfrei und herstellerneutral zu Einsparpoten-
zialen, Produkten und Dienstleistungen sowie zu Fordermdglich-
keiten im Bereich Green IT.
http:/ /www.green-it-beratungsbuero.de/

Green IT - Ubersichtsseite der dena
Dieses Portal der Deutschen Energie-Agentur GmbH informiert
und unterstitzt Kommunen dabei, das Energie- und Klimaschutz-
management von der ersten Idee bis hin zur Umsetzung selbst in
die Hand zu nehmen.
http:/ /www.energieeffiziente-kommune.de /stromnutzung/the-
men/green-it/

Initiative EnergieEffizienz
Die Initiative EnergieEffizienz ist eine bundesweite Informations-
und Motivationskampagne der Deutschen Energie-Agentur, die
sich an private Verbraucher, Unternehmen und 6ffentliche Einrich-
tungen richtet.
http://www.initiative-energieeffizienz.de/

Okoprofit
Okoprofit steht fiir ,0KOlogische PROjekt Fiir Integrierte Umwelt-
Technik® und ist ein Kooperationsprojekt zwischen Kommunen und
Unternehmen mit dem Ziel der Betriebskostensenkung bei gleich-
zeitiger Schonung natirlicher Ressourcen.
http:/ /www.oekoprofit.com/

Forderprogramme

Deutsche Energie-Agentur GmbH (2011): ,Wettbewerb: Vorreiter bei
Energieeffizienz in Kommunen gesucht®
Die Deutsche Energie-Agentur sucht gute Beispiele zum effizienten
Umgang mit Energie in Stadten und Gemeinden.
http:/ /www.energieeffizienz-online.info/index.php?id=12128

Green IT Best Practice Award 2011
Wettbewerb des Netzwerks GreenlT BB um die besten Konzepte
und Ldsungen zur Steigerung der Energieeffizienz in der Informa-
tions- und Kommunikationstechnik.
http:/ /www.greenit-bb.de /best-practice-award-2011
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KfW Férderbank (2010): ,Forderung von Klimaschutz und nachhaltiger
Energiepolitik fiir die Kommune der Zukunft*
Analyse eines Expertenkreises, in dem die Forderangebote fiir
Kommunen im Bereich Energieeinsparungen untersucht werden.
http:/ /www.kfw.de /kfw/de/1/11/Download_Center/Fachthe-
men/Research/PDF-Dokumente_Sonderpublikationen/Experten-
kreisbericht_Internet.pdf

Umweltministerium Baden-Wirttemberg (2009): ,KLIMASCHUTZ-
PLUS - Energieeffiziente StraBenbeleuchtung in Wohngebieten®
Die Broschire erlautert die Rahmenbedingungen des Forderpro-
gramms zur effizienteren StraBenbeleuchtung in Wohngebieten.
http:/ /www.um.baden-wuerttemberg.de/servlet/is/ 6222/

Beispiele

Stadt Dormagen: Energieeinspar-Contracting fiir die StraBenbeleuch-
tung
Beschreibung der Modernisierung der StraBenbeleuchtung in Dor-
magen, Preistrager beim Wettbewerb ,,Energieeffizienz in Kommu-
nen - Gute Beispiele 2010“ der Deutschen Energie-Agentur.
http:/ /www.energieeffizienz-online.info/fileadmin /user_upload/
Downloads_2010/Wettbewerb_2010_-_Datenblatt_Dormagen.pdf

»Klimaschutzvereinbarung zur gemeinsamen Umsetzung der energie-
und klimaschutzpolitischen Ziele des Landes Berlin und der Freien
Universitat Berlin 2011-2015¢
In dieser Klimaschutzvereinbarung finden Sie ein umfassendes
Energiekonzept der Freien Universitat Berlin, bei dem ,Green IT*
einer der zentralen Bausteine ist.
http://www.polsoz.fu-berlin.de /polwiss/forschung/systeme/
ffu/sustain-it/files/Klimaschutzvereinbarung_17052011.pdf

Okologische Siedlung Kassel-Oberzwehren
Vorstudie im Rahmen des Programms EnEff:Stadt zur Umnutzung
von Siedlungsstrukturen und optimierten Energieversorgung im
stadtischen Bereich anhand der okologischen Siedlung Kassel-
Oberzwehren.
http:/ /www.eneff-stadt.info/de/pilotprojekte /projekt/details /
oekologische-siedlungsentwicklung-kassel-oberzwehren/

»1ubingen macht blau®
Innovative Klimaschutzkampagne der Stadt Tibingen, an der sich
die Stadtverwaltung, Blrgerinnen und Birger, Zivilgesellschaft und
Unternehmen beteiligen.
http:/ /www.tuebingen-macht-blau.de

Kommunale Energieautonomie
Leitfaden

Agentur flr Erneuerbare Energien (2008): ,Erneuerbare-Energien-Pro-
jekte in Kommunen - Erfolgreiche Planung und Umsetzung®
Thematischer Rundumblick und Darstellung von Praxisbeispielen, wie
Kommunen Erneuerbare-Energien-Projekte erfolgreich umsetzen.
http://www.100-ee-kongress.de/fileadmin/content/print_kom-
munal-erneuerbar_02_web_Doppelseiten.pdf

Bundesministerium fiir Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit
(2009): ,Repowering von Windenergieanlagen - Kommunale Hand-
lungsmdoglichkeiten®
Der Leitfaden richtet sich vor allem an Gemeinden, die Grundlagen
fiir die fachliche, wirtschaftliche und technische Beurteilung der
Windenergie (speziell des Repowerings) fiir ihre planungsrechtliche
Absicherung im Rahmen der Bauleitplanung bendétigen.
http://www.bmu.de/erneuerbare_energien/downloads/
doc/44955.php

Bund fir Umwelt und Naturschutz Deutschland e.V., Landesverband
Baden-Wirttemberg (2010): ,Konzessionsvertrage - Eine Chance
fur die Energiewende in Baden-Wirttemberg®
Analyse der kommunalen Handlungsmdglichkeiten und bei der Ver-
gabe von Konzessionen fir Strom- und Gasnetze.
http:/ /www.bund-bawue.de/fileadmin/bawue /pdf_datenbank /
Service/publikationen/Energie /BUND-KV_2010_01-16_Web.pdf

Bund flr Umwelt und Naturschutz Deutschland e.V. (2008): ,,Klima-
schutz in der kommunalen Planung®
Der Leitfaden verkniipft das Planungsrecht mit der kommunalen
Praxis und beriicksichtigt alle wesentlichen Elemente von der Idee
einer klimaschutzorientierten Stadtplanung bis hin zu deren Um-
setzung.
http://www.bund-bawue.de/themen-projekte /klimawandel/
kommunale-planung/

Deutscher Stadtetag, Deutscher Stadte- und Gemeindebund, Verband
kommunaler Unternehmen e.V. (2009): ,Konzessionsvertrage -
Handlungsoptionen fiir Kommunen und Stadtwerke®
Die Broschire unterstitzt Kommunen und kommunale Unterneh-
men beim Abschluss von Konzessionsvertrégen. Hierflir werden
die rechtlichen Rahmenbedingungen und die sich ergebenden
energiewirtschaftlichen Entwicklungsmaoglichkeiten aufgezeigt.
http://www.staedtetag.de/imperia/md/content/pressedi-
en/2009 /10.pdf



Deutsches Institut fiir Urbanistik (2011): ,Klimaschutz in Kommunen -

Praxisleitfaden®

Umfangreicher Praxisleitfaden zur Planung und Umsetzung kom-
munaler KlimaschutzmaBnahmen.

http:/ /www.leitfaden.kommunaler-klimaschutz.de /download.html

Fachagentur Nachwachsende Rohstoffe e.V. (2010): ,Wege zum Bio-

energiedorf. Leitfaden fir eine eigensténdige Warme- und Strom-
versorgung auf Basis von Biomasse im landlichen Raum*

Analyse und Darstellung praktischer Beispiele, wie die energe-
tische Nutzung von Biomasse im landlichen Raum umgesetzt wer-
den kann.

http:/ /www.fnr-server.de /ftp/pdf/literatur/pdf_318-leitfaden_
bioenergiedorf_2010_web_neu.pdf

Institut flr Zukunftsstudien und Technologiebewertung (2008): ,Erneu-

erbare Energien in Kommunen optimal nutzen - DenkanstoBe fir
die Praxis*

Analyse der Potenziale und Handlungsmaglichkeiten fir Kommu-
nen bei der Nutzung erneuerbarer Energien.
http://www.izt.de/fileadmin/downloads/pdf/SKEP/SKEP_EE_
in_Kommunen.pdf

Ministerium fur Landwirtschaft und Umwelt Sachsen-Anhalt (2010):

»Leitfaden fiir eine nachhaltige Energieversorgung in kleinen Kom-
munen®

Von der Konzepterstellung bis hin zur Projektumsetzung gibt es
hier Hinweise fiir kleine Kommunen, wie sie das Thema nachhaltige
Energieversorgung angehen kdnnen.

http:/ /www.sachsen-anhalt.de/fileadmin/Elementbibliothek /
Master-Bibliothek /Ministerium_fuer_Landwirtschaft_und_Um-
welt/leitfaden_fuer_kleine_kommunen.pdf

SolarLokal

Bundesweite Imagekampagne fir Solarstrom in Kreisen, Stadten
und Gemeinden mit dem Ziel, den Anteil des umweltfreundlichen
Solarstroms an der Energieversorgung zu erhdhen.

http:/ /www.solarlokal.de /Newsdetails.2382.0.htmI?&tx_ttnews
[tt_news]=207&tx_ttnews[backPid]=1939&tx_ttnews[pointer]=3&
cHash=7b01c4221f
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Webseiten

Agentur fir Erneuerbare Energien e.V.
Das Portal bietet eine Vielzahl von Informationen zu erneuerbaren
Energien und den Vorteilen einer nachhaltigen Energieversorgung.
http:/ /www.unendlich-viel-energie.de/

Energie-Atlas Bayern
Das unter der Federfiihrung des Bayerischen Umweltministeriums
entwickelt Portal stellt interaktive Karten und Texte sowie eine Fil-
le von Informationen zu erneuerbaren Energien, zur Energieeffizi-
enz und zum Energiesparen kostenlos bereit.
http:/ /www.energieatlas.bayern.de/

Erneuerbare Energien
Dieses vom Bundesumweltministerium geférderte Portal bietet
eine Fiille von Informationen, Studien und Fdrderprogramme zu
erneuerbaren Energien.
http://www.erneuerbare-energien.de/

Kampagne Energieautonome Kommunen
Die Kampagne zielt darauf ab, im Bereich der erneuerbaren Energien
den Bildungsprozess fiir nachhaltige Entwicklung voranzutreiben.
http:/ /www.energieautonome-kommunen.de /

Klima-Bindnis
Das ,Klima-Blndnis der européischen Staddte mit indigenen Vol-
kern der Regenwélder e.V.“ ist ein europdisches Netzwerk von
Stadten, Gemeinden und Landkreisen, die sich verpflichtet haben,
das Weltklima zu schiitzen.
http:/ /www.klimabuendnis.org

www.kommunal-erneuerbar.de
Das Portal der Agentur fiir Erneuerbare Energien unterstiitzt kom-
munale Entscheidungstrager sowie engagierte Blrgerinnen und
Birger darin, den Ausbau Erneuerbarer Energien vor Ort voranzu-
treiben.
http:/ /www.kommunal-erneuerbar.de

Servicestelle Kommunaler Klimaschutz
Die Servicestelle steht Kommunen als Beratungseinrichtung seit
Sommer zur Seite.
http:/ /www.kommunaler-klimaschutz.de

,100%-Erneuerbare-Energie-Regionen“-Projekt
Dieses Projekt identifiziert, begleitet und vernetzt Regionen und
Kommunen, die ihre Energieversorgung auf lange Sicht vollsténdig
auf erneuerbare Energien umstellen wollen (100ee-Regionen).
http:/ /www.100-ee.de/

Forderprogramme

Forderdatenbank - Forderprogramme und Finanzhilfen des Bundes,
der Lander und der EU
Ubersichtsdatenbank zu den Férderprogrammen, auf die Kommu-
nen zugreifen kdnnen.
http:/ /www.foerderdatenbank.de /

Energieforderung.info
Datenbank zu Forderprogrammen, die vom BINE Informations-
dienst und der Deutschen Energie-Agentur angeboten wird.
http:/ /www.energiefoerderung.info

Klimaschutz- und Energieberatung Baden-Wirttemberg (2008): ,,Con-
tracting: Effizienter und wirtschaftlicher Weg zum Klimaschutz. Ein
Leitfaden fir Gemeinden®
Beschreibung der Struktur von Contracting-Projekten und Darstel-
lung verschiedener Referenzprojekte aus Baden-Wiirttemberg.
http:/ /www.kea-bw.de /fileadmin/user_upload/pdf/Contrac-
ting_neu.pdf

Umweltministerium Baden Wirttemberg (2009): ,Finanzierungsinstru-
mente flr Energieeinsparinvestitionen - Handreichung fiir Kommu-
nen®
Die Broschire stellt die verschiedenen Formen und Einsatzmog-
lichkeiten des Contractings dar und betrachtet Fragen des Eigen-
tumsubergangs, der Finanzierung sowie der Genehmigung.
http:/ /www.kea-bw.de /fileadmin/user_upload/pdf/Handrei-
chung_Contracting.pdf

Beispiele

Baedecker (2011): ,,Deutschland - Erneuerbare Energien entdecken®,
von Martin Frey, Ostfildern-Kemnat: Karl Baedecker Verlag.
Der Reisefiihrer beschreibt 160 ,Energiereiseziele® in ganz
Deutschland, die die Chancen und Umsetzungsmadglichkeiten er-
neuerbarer Energien konkret erlebbar machen.

Energieautarke Gemeinde Freiamt
http:/ /www.freiamt.de

Bioenergiedorf Jihnde
http:/ /www.bioenergiedorf.de/con/cms/front_content.php?idcat
=13

Kompetenznetzwerk Dezentrale Energietechnologien e.V. (2009):
»,Nordhessen 2020: Dezentrale Energien und Arbeit*
Die Studie beschreibt die dkonomischen Chancen der Region
Nordhessen im Bereich dezentrale Energie und Energieeffizienz.
http:/ /www.100-ee-kongress.de /fileadmin/content/Vortragsun-
terlagen/Nordhessen2020_web_neu.pdf
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4.2 Nachhaltige Stadtentwicklung
Nachhaltige Mobilitat
Leitfaden

Bundesverband CarSharing (2008): ,,Klimaschutz durch CarSharing -
Daten und Fakten zur klimawirksamen CO_-Einsparung durch die
integrierte Mobilitatsdienstleistung CarSharing*
http://www.carsharing.de/images/stories/pdf_dateien/kli-
maschutzbroschuere_endversion.pdf

Deutsches Institut fir Urbanistik (2011): ,Nachhaltige Mobilitdt - Kom-
munen trauen sich was*“
Dokumentation der Fachtagung ,,kommunal mobil“ am 24./25. Ja-
nuar 2011 in Dessau-RoBlau.
http:/ /www.difu.de/publikationen/2011 /nachhaltige-mobilitaet-
kommunen-trauen-sich-was.html

Socialdata (2004): ,Just do it! Wegweiser fiir Verhaltensanderungen®,
Sozialwissenschaftliche Studie zu den Einstellungen zu verschie-
denen Verkehrstragern, erganzt durch eine Diskussion zum AnstoB
von Verhaltensanderungen.
http:/ /www.socialdata.de/info/just_do_it.pdf

Umweltbundesamt (2005): ,Qualitdtsziele und Indikatoren fir eine
nachhaltige Mobilitdt - Anwenderleitfaden®
Der Leitfaden enthalt einen Katalog von Qualitatszielen, Indikatoren
und verkehrsplanerischen Leitlinien, der Anwendern in den Kommu-
nen ein Instrumentarium zum Controlling und zur Qualitatssiche-
rung in der Verkehrsentwicklungsplanung an die Hand gibt.
http:/ /www.umweltdaten.de/publikationen/fpdf-1/2966.pdf

Verband kommunaler Unternehmen e.V. (2010): ,Elektromobilitat -
Kommunale Unternehmen machen nachhaltig mobil
Analyse der Chancen, die sich flir Kommunen durch die Nutzung der
Elektromobilitat als Teil des Verkehrsmanagements ergeben.
http:/ /www.staedtetag.de/imperia/md/content/schwerpunkte /
fachinfos/2010/31.pdf

Webseiten

effizient mobil - Das Aktionsprogramm fir Mobilitdtsmanagement
Informations- und Beratungsprogramm der Deutschen Energie-
Agentur zum Mobilitdtsmanagement und zum Aufbau 15 regionaler
Netzwerke.
http:/ /www.effizient-mobil.de/
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Eltis
Europaweites Mobilitdtsportal, das eine Fiille von Beispielen fir
eine nachhaltiger gestaltete Mobilitdt vorstellt.
http://www.eltis.org

Portal kommunal mobil
Dieses Informationsportal gibt einen Uberblick {iber Erfahrungen
und Erkenntnisse aus Projekten, die das Umweltbundesamt zum
umweltfreundlichen Verkehr in Stéadten und Gemeinden gefdrdert
hat.
http:/ /www.umweltbundesamt.de /verkehr/mobil /index.htm

Nachbarschaftsauto
Das Portal bietet Unterstiitzung, um in der Nachbarschaft ein Auto
zu leihen oder zu verleihen.
http:/ /www.nachbarschaftsauto.de

Nationale Stadtentwicklungspolitik
Die Nationale Stadtentwicklungspolitik schafft eine Plattform fir
einen Austausch, thematisiert aktuelle stadtgesellschaftliche und
stadtebauliche Trends und greift beispielhafte Handlungs- und L6-
sungsansatze auf.
http:/ /www.nationale-stadtentwicklungspolitik.de /

URBACT
URBACT ist ein europdisches Stadtenetzwerk mit dem Ziel, eine
nachhaltige Stadtentwicklung voranzubringen.
http:/ /urbact.eu

VCD Stadtecheck 2011 Fahrradsicherheit
Analyse zur Fahrradsicherheit in 43 deutschen GroBstadten.
http:/ /www.vcd.org/ved_staedtecheck.html

Beispiele

Stadtentwicklungskonzept Ludwigsburg
Integriertes Stadtentwicklungskonzept Ludwigsburgs, in dem kom-
munale Handlungsfelder zusammengefiihrt und ein gemeinsamer
Entwicklungspfad aufgezeigt werden.
http:/ /www.ludwigsburg.de/servlet/PB/menu/ 1247346 /index.html

»JugendMobil
Das Projekt ermdglicht Jugendlichen in Brandenburg, mit dem Mi-
nisteriums fur Infrastruktur und Landwirtschaft des Landes Bran-
denburg sowie weiteren Projekttragern tber Konzepte fiir die Mo-
bilitédt im landlichen Raum zu diskutieren.
http:/ /jugend-mobil.dkjs.de /das-projekt/

Konzept ,Mobilitat 2030 Tibingen®
Partizipativ erstelltes Konzept fiir eine nachhaltige Mobilitat in Tu-
bingen, das unter anderem darauf abzielt, den CO,-AusstoB im Ver-
kehr bis 2030 um 50 Prozent zu reduzieren (verglichen mit 1990).
http://www.tuebingen.de/mobilitaet2030

Larmschutz in Norderstedt
Darstellung des Prozesses und der Ergebnisse des europaweit er-
sten Larmaktionsplans fiir einen Ballungsraum, der nach den An-
forderungen der EG-Umgebungslarmrichtlinie erstellt wurde.
http:/ /www.norderstedt.de /larmschutz

Shared Space in der Gemeinde Bohmte
http://www.bohmte.de/staticsite /staticsite.php?menuid=131
&topmenu=123

Shared Space in Duisburg
http:/ /www.duisburg.de/micro2/pbv/medien/bindata/KP_II_
Platz_fuer_alle.pdf

Temporéres Informationsschild in Duisburg: Erkldrungen zu verkehrs-
beruhigten Bereichen im Sinne des Shared-Space-Prinzips



Nachhaltiges Flachenmanagement
Leitfaden

Bundesamt fiir Bauwesen und Raumordnung (2006): , Infrastruktur-

kostenrechnung (IKR) in der Regionalplanung. Ein Leitfaden zur
Abschéatzung der Folgekosten alternativer Bevdlkerungs- und Sied-
lungsszenarien flir soziale und technische Infrastrukturen.®

Der Leitfaden bietet Kommunen umfangreiche Informationen und
Instrumente fiir die Erstellung von Infrastrukturkostenrechnungen.
http:/ /www.uni-stuttgart.de/ireus/publikationen/Siedentop_
etal_2006a.pdf

Deutsches Institut fiir Urbanistik (2006): ,Nachhaltiges Flachenma-

nagement: In der Praxis erfolgreich kommunizieren®

Dieser Leitfaden bietet umfangreiche Informationen und Anre-
gungen, mit welchen Strategien das Thema Flache kommuniziert
werden kann. Dabei geht es sowohl um zielgruppenspezifische An-
sprachen als um die Vermittlung des Themas fiir die breite Offent-
lichkeit.

http:/ /refina.segeberg.de/media/custom/1834_4_1.PDF?1266334810

Deutsches Institut fiir Urbanistik (2011): ,Nachhaltiges Flachenma-

nagement - Ein Handbuch fir die Praxis®, Stephanie Bock, Ajo
Hinzen, Jens Libbe (Hrsg.), KdIn: DIFU.

Das Handbuch stellt anwendungsorientierte Ergebnisse des
REFINA-Programms zur Verfigung und zeigt, mit welchen Metho-
den und Instrumenten ein nachhaltiges Flachenmanagement be-
trieben und kommuniziert werden kann.

Landesarbeitsgemeinschaft Agenda 21 Nordrhein-Westfalen e.V.

(2010): ,,Nachhaltiges kommunales Flachenmanagement®
Arbeitshilfe zur Erstellung eines nachhaltigen Fldchenmanage-
ments, die von einer umfassenden Analysephase, dem Beteili-
gungsverfahren zur Erarbeitung des Handlungsprogramms bis hin
zu einem kontinuierlichen Verbesserungsprozess des Manage-
mentkreislaufs reicht.
http://www.lag21.de/themen-und-projekte /flaeche /aktuelle-
projekte /nachhaltiges-kommunales-flaechenmanagement.html

Lokale Agenda 21 Augsburg: ,Kriterien flir nachhaltige Bauleitplanung

- Arbeitshilfe zur Erarbeitung von Stellungnahmen zu Flachennut-
zungs- und Bebauungspléanen®
http:/ /www.augsburg.de/index.php?id=2717

Ministerium fir Infrastruktur und Raumordnung Brandenburg (2008):

»Mobilisierung von Altstadtimmobilien®

Arbeitshilfe zur Sanierung historischer Stadtkerne und Innenstadt-
entwicklung, insbesondere mit Blick auf die Einbindung von Bau-
herren und den Vorgaben des Denkmalschutzes.

http:/ /www.mil.brandenburg.de/sixcms/media.php/4055/Ar-
beitshilfe%20Altstadtimmobiliien.pdf

Probiotec GmbH, Technische Universitat Dortmund, RAG Montan Im-

mobilien GmbH (2010): ,Leitfaden fir die Erstellung regionaler
Flachenmanagement-Konzepte*

Als Teil des REFINA-Forschungsvorhabens richtet sich dieser Leit-
faden an Akteure der kommunalen und regionalen Planungsverwal-
tung, der Kommunalpolitik und der Privatwirtschaft, die sich mit
strategischen Entscheidungen zu Flachenentwicklungen und deren
Umsetzung beschaftigen.

http:/ /www.refina-info.de /produkte /index.php?productid=67

Rat fur Nachhaltige Entwicklung (2007): ,Erfolgsfaktoren zur Reduzie-

rung des Flachenverbrauchs in Deutschland®

Studie von DIALOGIK und der Hochschule Nirtingen-Geislingen zu
den Erfolgsfaktoren des kommunalen Flachenmanagements.
http://www.nachhaltigkeitsrat.de /fileadmin /user_upload/doku-
mente/publikationen/broschueren/Broschuere_Evaluation_30_
ha.pdf

Umweltministerium Baden-Wirttemberg (2009): ,,Bausteine erfolg-

reicher Innenentwicklung - Empfehlungen aus der kommunalen
Praxis®

Auf Basis von elf gelungenen Innenentwicklungsvorhaben in klei-
nen und mittelgroBen Gemeinden werden Handreichungen fiir die
erfolgreiche Planung und Umsetzung gegeben.
http://www.um.baden-wuerttemberg.de/servlet/is/ 63246/
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Umweltverbande Deutschland (2006): ,Aktiv fir Landschaft und Ge-
meinde! - Leitfaden fiir eine nachhaltige Siedlungsentwicklung*
Der Leitfaden ladt kommunalpolitische Akteure dazu ein, sich mit
den Ursachen und Hintergriinden des Landschaftsverbrauchs
sowie den wichtigsten Instrumenten und Handlungsoptionen auf
dem Weg zu einer nachhaltigen Siedlungsentwicklung vertraut zu
machen.
http://www.nabu.de/themen/siedlungsentwicklung/darum-
gehts/10900.html

Webseiten

REFINA

Der Forderschwerpunkt REFINA (Reduzierung der Flacheninan-
spruchnahme und nachhaltiges Flachenmanagement) wurde 2004
unter Federfiihrung des Bundesministeriums fiir Bildung und For-
schung ins Leben gerufen, um neue Konzepte und Handlungsan-
satze flr ein nachhaltiges Flachenmanagement zu erarbeiten. Auf
der Webseite finden Sie Leitfaden, Instrumente, Checklisten und
Praxisbeispiele, die Ihre Arbeit vor Ort unterstitzen.

http:/ /www.refina-info.de

Internationale Dachorganisation zur Verbreitung von Shared Space
Hier finden Sie Informationen, Fallbeispiele und wissenschaftliche
Studien rund um verschiedene Shared-Space-Projekte in Deutsch-
land und Europa.
http:/ /www.shared-space.org/

LEANkom
LEANkom ist eine Software zur Entscheidungsunterstltzung fir die
strategische Bauleitplanung. Kommunen kdnnen eine fundierte Ab-
schatzung der wirtschaftlichen und demografischen Auswirkungen
von Siedlungsprojekten durchfiihren.
http:/ /www.mit-zukunft-rechnen.de/

Portal des Brandenburgischen Netzwerkes fir Lebendige Dorfer
Dieses Portal méchte den Austausch von Informationen und Erfah-
rungen fordern, um den Erhalt der brandenburgischen Dorfer zu
sichern und ihre Zukunftsfahigkeit zu starken.
http:/ /www.lebendige-doerfer.de/

Werkstatt-Stadt.de
Werkstatt-Stadt versteht sich als Informations- und Transferbeitrag
flr eine nachhaltige Entwicklung im Sinne der Agenda 21. In einer
Datenbank werden gute Beispiele aus der Stadtebaupraxis in der
Bundesrepublik Deutschland prasentiert.
http:/ /www.werkstatt-stadt.de /

Forderprogramme

MORO - Modellvorhaben der Raumordnung
Mit dem Forschungsprogramm Modellvorhaben der Raumordnung
(MORO) fordert das Bundesministerium fiir Verkehr, Bau und Stadt-
entwicklung (BMVBS) innovative Planungen und MaBnahmen zu
raumordnerischen Themen.
http://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/FP/MORO/moro__node.
html?__nnn=true

Beispiele

Aktionsprogramm ,Nachhaltige Stadtentwicklung® in Solingen
http:/ /www2.solingen.de/C12572F80037DB19 /html/BA8C-
F753333ED12FC12573A600463699

Bayerischer Landeswettbewerb 2006 Modellhafte Stadt- und Orts-
sanierung: ,Stadt recyceln - Revitalisierung innerstadtischer
Brachflachen®,
http:/ /www.stmi.bayern.de/imperia/md/content/stmi/bauen/
staedtebaufoerderung/veroeffentlichung/themenheft_17.pdf

Landesarbeitsgemeinschaft Agenda 21 Nordrhein-Westfalen e.V., Wis-
senschaftsladen Bonn e.V. (2007): Planspiel ,Flache nutzen statt
verbrauchen®
http://www.lag21.de/themen-und-projekte/bildung/abge-
schlossene-projekte/planspiel-flaeche-nutzen-statt-verbrauchen.
html

Kurzfilme zur nachhaltigen Siedlungsentwicklung
Der Naturschutzbund Deutschland stellt auf dieser Webseite zahl-
reiche Kurzfilme zusammen, die das flachensparende Planen, Bau-
en und Wohnen auf kreative Art prasentieren.
http://www.nabu.de/themen/siedlungsentwicklung/praxis/lo-
kalpolitik /11436.html

Stadt Rheine
Modellprojekt zur Entwicklung eines nachhaltigen Flachenmanage-
ments in Rheine.
http:/ /www.rheine.de/magazin/artikel.php?artikel=2987&type=
&menuid=744&topmenu=671

Stadt Tibingen - Stadtebauliche Verdichtungsprojekte Franzdsisches
Viertel, Loretto, Mihlenviertel
http:/ /www.tuebingen.de/3464_4068.html
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4.3 Aktive Biirgergesellschaft,
: : Bundesregierung Deutschland (2009): ,,Integration in Deutschland -
Blldung und Integratlon Erster Indikatorenbericht: Erprobung des Indikatorensets und Be-

richt zum bundesweiten Integrationsmonitoring*
Der Bericht bietet ausflhrliche Daten zur Situation der Zuwanderer
in Deutschland (Bildung, Arbeitsmarktintegration, Gesundheit etc.).
http://www.bundesregierung.de/Content/DE/Publikation/IB/
Anlagen/2009-07-07-indikatorenbericht,property=publicationFile.pdf

Bildung und Integration

Leitfaden

Bertelsmann Stiftung (2006): Policy Paper ,,Integration braucht Bildung!*
Die Kurzstudie stellt zehn Losungsanséatze vor, um Integration und
Bildung gemeinsam voranzubringen.
http:/ /www.bertelsmann-stiftung.de /bst/de/media/xcms_bst_
dms_17200_17517_2.pdf

Lein-Kottmeier, Gesa; Ostmann, Axel; Vogt, Joachim (Hrsg., 2008):
,Nachhaltige Stadtparks. Konzept und Praxisbeispiele®, Fricken-
hausen: RWFV
Angesichts der weitreichenden Probleme traditioneller Stadtparks
mit Vandalismus und zunehmenden Kosten, geht die Publikation
der Frage nach, welche Anforderungen an Stadtparks unter dem
Leitbild der Nachhaltigkeit zu stellen sind.

Bertelsmann Stiftung (2006): ,,Kommunale Integrationspolitik erfolg-
reich gestalten - Daten, Beispiele, Erfolgsfaktoren®
Der Leitfaden bietet ausflhrliche Daten zur Zuwanderung in Nord-

rhein-Westfalen, 10 Erfolgsfaktoren zur Integration sowie gute Bei- Miiller, C. (Hrsg., 2011): ,Urban Gardening - Uber die Riickkehr der

spiele aus Stadten in Nordrhein-Westfalen.
http:/ /www.bertelsmann-stiftung.de /bst/de /media/xcms_bst_
dms_23163_23164_2.pdf

Garten in die Stadt“, Miinchen: oekom.
Aktueller Sammelband zu Trends, Themen und Akteuren rund um
die urbane Gartenkultur.
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Stock Gissendanner, Scott (2011): ,Kommunale Integrationspolitik®,
Aus Politik und Zeitgeschichte (APuZ 7-8 /2011)
Der Artikel bietet eine Ubersicht zu kommunalpolitischen Entwick-
lungen und Lésungsansétzen im Bereich Integration.
http://www.bpb.de /publikationen/3BB7SE,0,Kommunale_Inte-
grationspolitik.html

Webseiten

Bildung flr nachhaltige Entwicklung
Das Portal bietet Nachrichten, Lehr- und Lernmaterialien, Wettbe-
werbe und Veranstaltungen rund um die UN-Dekade ,,Bildung fir
nachhaltige Entwicklung® (2005-2014).
http:/ /www.bne-portal.de

Portal Globales Lernen
Das Portal stellt Informationen, Bildungsmaterialien, Kontakte und
Veroffentlichungsmdglichkeiten zu Fragen der Entwicklung und
Globalisierung zur Verfiigung.
http:/ /www.eine-welt-netz.de/

Stiftung Interkultur - Interkulturelle Garten
Das Portal bietet eine Ubersicht zu existierenden interkulturellen
Gérten in Deutschland sowie weiterflihrende Informationen.
http:/ /www.stiftung-interkultur.de /

Zukunft der Integration
Diese Webseite der Bertelsmann Stiftung enthalt aktuelle Informa-
tionen, Publikationen und Links zum Thema Integration.
http://www.bertelsmann-stiftung.de/cps/rde/xchg/SID-
4B112A90-B1A36E54 /bst/hs.xsl/283.htm

Forderprogramme

»Aktionsprogramm Mehrgenerationenhduser®
Forderprogramm des Bundesministeriums fir Familie, Senioren,
Frauen und Jugend zur gesellschaftlichen Integration und zur Star-
kung des sozialen Zusammenhalts.
http:/ /www.mehrgenerationenhaeuser.de

Stadtebauférderungsprogramm ,,Stadtteile mit besonderem Entwick-
lungsbedarf - Soziale Stadt“
Forderprogramm des Bundesministeriums fiir Verkehr, Bau und
Stadtentwicklung fiir bauliche und nichtbauliche MaBnahmen zur
Stadtentwicklung.
http:/ /www.sozialestadt.de/

»otarken vor Ort*
Das Programm ist Bestandteil der Initiative JUGEND STARKEN, mit
der sich das Bundesministerium fur Familie, Senioren, Frauen und
Jugend fiir eine starke Jugendpolitik und die bessere Integration
junger Menschen in Deutschland einsetzt.
http:/ /www.staerken-vor-ort.de

Beispiele

sInterkulturelles Gesamtkonzept® der Stadt Solingen
http://www.zuwanderer.solingen.de

Prinzessinnengarten Berlin
Website zum Gemeinschaftsgarten in Berlin-Kreuzberg, der von der
Nomadisch Griin gGmbH unterhalten wird.
http:/ /prinzessinnengarten.net/

Quartiersmanagement Berlin
http:/ /www.quartiersmanagement-berlin.de /

Aktive Biirgergesellschaft und Biirgerkommune
Leitfaden

Bischoff, Ariane; Selle, Klaus; Sinning, Heidi (2005): ,,Informieren, Be-
teiligen, Kooperieren. Kommunikation in Planungsprozessen. Eine
Ubersicht zu Formen, Verfahren und Methoden®, Dortmund: Dort-
munder Vertrieb fiir Bau- und Planungsliteratur.

In diesem Handbuch ist eine Vielzahl von Verfahren, Methoden und
Techniken der Biirgerbeteiligung und Kommunikation fiir Planungs-
und Stadtentwicklungsprozesse kurz und biindig aufbereitet.

Bruning, Herbert; Ganter, Anne (2009): , Effektive Mitwirkung als Stand-
ortfaktor - Gedanken zu einer erfolgreichen Gestaltung von Parti-
zipationsprozessen am Beispiel der L&rmminderungsplanung Nor-
derstedt®, in: Newsletter Wegweiser Blrgergesellschaft 8 /2009
http:/ /www.buergergesellschaft.de /fileadmin/pdf/gastbeitrag_
bruening_ganter_090424.pdf

Bundeszentrale fiir politische Bildung (2005): ,,Blrgerhaushalt in GroB-
stédten - Arbeitsmaterialien fir die Umsetzung®
Dieser Band untersucht, welchen Beitrag Biirgerhaushalte zur Wei-
terentwicklung der Biirgergesellschaft leisten kdnnen und wie eine
erfolgreiche Umsetzung erreicht werden kann.
http://www.bpb.de/publikationen/8QCWP7,0,B%FCrgerhausha
It_in_Gro%DFst%E4dten.html
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Governance International (2008): ,Von der Kundenorientierung zur
Kundenintegration - Ein Leitfaden zur Verbesserung der &ffent-
lichen Dienstleistungen und Lebensqualitat der Birger durch Ko-
produktion®
http:/ /www.sgWeinberg.ch/d/fokus/Documents/090604_mit-
verantwortung_loeffler.pdf

Ley, Astrid.; Weitz, Ludwig (Hrsg., 2003): ,Praxis Biirgerbeteiligung. Ein
Methodenhandbuch®, in: Stiftung Mitarbeit & Agenda Transfer -
Arbeitshilfen fiir Selbsthilfe- und Birgerinitiativen Nr. 30, Bonn.
Handbuch mit vielféltigen Methoden, Instrumenten und Check-
listen zur Blrgerbeteiligung.

Mdller, E. (2006): ,,Birger machen Haushalt - Leitfaden fir die Gestal-
tung eines Biirgerhaushalts in Stadten und Gemeinden®, Stiftung
Mitarbeit, Arbeitshilfen Nr. 35.

Leitfaden mit praktischen Methoden und Hilfestellung fir die Er-
stellung kommunaler Biirgerhaushalte.

Olk, Thomas (2003) ,,Die Biirgerkommune: Ein Leitbild fur die Verwirk-
lichung der Birgergesellschaft auf lokaler Ebene®
Neben einer Ubersicht zum konzeptionellen Fundament der Biir-
gerkommune werden die wichtigsten Erfolgsbausteine herausgear-
beitet.
http://www.buerger-fuer-buerger.de /content/buergergesell-bu-
ergerkommune.htm

Osterreichische Gesellschaft fiir Umwelt und Technik (2003): , Arbeits-
blatter zur Partizipation®, Nr. 1-6
Hier gibt es praktische Anleitungen und Checklisten fiir erfolg-
reiche Blrgerbeteiligung vor Ort.
http:/ /www.partizipation.at/arbeitsblaetter.html

Roth, Roland (2011): ,Blrgermacht - Eine Streitschrift fiir mehr Partizi-
pation“, Hamburg: Edition Kdrber-Stiftung.
Umfangreiche Diskussion der Chancen, die ein Mehr an Blirger-
beteiligung flir das System der représentativen Demokratie in
Deutschland bietet.

Senat der Stadt Berlin (Hrsg., 2011): ,,Handbuch zur Partizipation®
Dieses Handbuch bietet eine umfangreiche Anleitung, wie Partizi-
pation bei verschiedenen Formen der Birgerbeteiligung gelingt.
http:/ /www.stadtentwicklung.berlin.de /soziale_stadt/partizipa-
tion/download/Handbuch_Partizipation.pdf

Stiftung Biirger fur Blrger, Akademie flr Ehrenamtlichkeit Deutschland,
Thomas Olk (Hrsg., 2003): ,,Férderung birgerschaftlichen Engage-
ments - Fakten, Prioritdten, Empfehlungen®
http:/ /www.buerger-fuer-buerger.de /content/nav/AusgabeCo-
verl.pdf

Webseiten

Netzwerk Gemeinsinn e.V.
Das Netzwerk bietet Anregungen, Methoden und Instrumente fiir
die Férderung ehrenamtlichen Engagements.
http:/ /www.netzwerk-gemeinsinn.net/

Netzwerk Nachhaltige Blrgerkommune Bayern
Dieses vom Bayerischen Staatsministeriums fir Umwelt und Ge-
sundheit initilerte Netzwerk bietet Kommunen eine Plattform fur
nachhaltige Entwicklung mit spezifischen Angeboten zu Weiterbil-
dung, Vernetzung und Kommunikation.
http:/ /www.nachhaltige-buergerkommune.de/

Stiftung Biirger fiir Biirger
Die Stiftung Birger flr Birger ist ein unabhangiges und bundes-
weites Kompetenzzentrum fiir Fragen zum ehrenamtlichen Engage-
ment in Deutschland.
http:/ /www.buerger-fuer-buerger.de/

www.buergerhaushalt.de
Das Portal bietet Statistiken, Ubersichtskarten, Studien und weiter-
fihrende Informationen zu Biirgerhaushalten in Deutschland.
http:/ /www.buergerhaushalt.de
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www.meine-demokratie.de
Das Portal der Netzdemokraten e.V. eignet sich zur Suche von Be-
teiligungsprojekten im eigenen lokalen Umfeld.
http:/ /www.meine-demokratie.de

Wegweiser Birgergesellschaft
Dieses Portal der Stiftung Mitarbeit bietet Informationen zum biir-
gerschaftlichen Engagement und zur Biirgerbeteiligung und hilft,
sich in der Vielfalt der Informationen zurechtzufinden.
http:/ /www.buergergesellschaft.de/

Beispiele

Biirgerkommune Lichtenberg (2009): ,Lichtenberg auf dem Weg zur
Birgerkommune®
In diesem Rahmenkonzept werden die Ziele und der Prozess be-
schrieben, mit denen sich Lichtenberg auf den Weg zur Blrgerkom-
mune begibt.
http:/ /www.berlin.de /ba-lichtenberg/buergerservice /gemein-
wesen/gemeinwesen001.html

Birgerhaushalt Lichtenberg
http:/ /www.buergerhaushalt-lichtenberg.de /

Biirgerhaushalt Solingen
http://www.solingen-spart.de

Birgerhaus Neumarkt
Im Sinne der Lokalen Agenda 21 unterstitzt das Birgerhaus Neu-
markt die Umsetzung von Projekten in Zusammenarbeit mit Blrge-
rinnen und Birgern, Verbanden und Vereinen sowie Unternehmen.
http:/ /www.neumarkt.de/de/buerger/buergerhaus.html

Demografie-Check der Stadt Potsdam
Mit dem Demografie-Check sollen stadtische Beschlisse, Sat-
zungen und Vorlagen vorab daraufhin gepruft werden, ob sie einen
positiven Einfluss auf die demografische Entwicklung haben.
http:/ /www.potsdam.de /cms/dokumente/10052748_838177/
ec957446 /PrkC3%Adsentation%20Demografie-Check%20(1).pdf

Weitere Links zur Nachhaltigkeit
Leitfaden

Bund fir Umwelt und Naturschutz Deutschland e.V., Brot fiir die Welt,
Evangelischer Entwicklungsdienst (Hrsg., 2008): ,Zukunftsfahiges
Deutschland in einer globalisierten Welt - Ein AnstoB zur gesell-
schaftlichen Debatte®, erstellt durch das Wuppertal Institut fir Kli-
ma, Umwelt, Energie, Frankfurt am Main: Fischer.

Hauff, Volker (Hrsg, 1987): ,Unsere gemeinsame Zukunft. Der Brundt-
land-Bericht der Weltkommission fir Umwelt und Entwicklung®,
Greven: Eggenkamp Verlag.

Initiativkreis VINE (2010): ,Positionspapier zu vertikalen Integration®
Der Initiativkreis VINE (Vertikale Integration einer nachhaltigen Ent-
wicklung) hat das Ziel, auf eine verbesserte Abstimmung zwischen
den Ebenen Bund, Lander und Kommunen in Bezug auf eine nach-
haltige Entwicklung hinzuwirken.
http://www.netzwerk21kongress.de/kongressarchiv/pa-
pers/10_positionspapier_vine-final.pdf

Rat fur Nachhaltige Entwicklung (Hrsg., 2011): ,Stadte fiir ein nachhal-
tiges Deutschland - Gemeinsam mit Bund und Landern flr eine
zukunftsfahige Entwicklung®, erstellt vom Deutschen Institut fur
Urbanistik
http://www.nachhaltigkeitsrat.de/projekte/eigene-projekte/
nachhaltige-stadt/

Senge, Peter (2011): ,Die notwendige Revolution - Wie Individuen und
Organisationen zusammenarbeiten, um eine nachhaltige Welt zu
schaffen®, Heidelberg: Carl-Auer Verlag.

Statistisches Bundesamt (2010): ,Nachhaltige Entwicklung in Deutsch-
land - Indikatorenbericht 2010
http://www.nachhaltigkeitsrat.de /der-rat/strategie /indikatoren-
bericht-2010/

Umweltbundesamt (2008): ,,Kooperieren - aber wie? Ein Leitfaden zum
Aufbau von Kooperationsbeziehungen zwischen Lokale-Agenda-
21-Initiativen und Akteuren aus Wirtschaft und Wissenschaft*
http:/ /www.netzwerk21kongress.de/kongressarchiv/papers/
Koop_Leitfaden72ES_17-09-09.pdf

Umweltbundesamt (2009): ,Wege zum Erfolg - Wie der Transfer von
lokalen Nachhaltigkeitsprojekten gelingt®
http://www.netzwerk21kongress.de /kongressarchiv/papers/
IZT_Bro_ES_061009.pdf
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Umweltbundesamt (2010): ,,Gemeinsam Fahrt aufnehmen! Kommunale
Politik- und Nachhaltigkeitsprozesse integrieren®
http:/ /www.netzwerk21kongress.de /papers/leitfadenifok_72es.
pdf

Webseiten

ICLEI - Local Governments for Sustainability
Internationales Netzwerk von Kommunen flr nachhaltige Entwick-
lung.
http:/ /www.iclei.org

Identitat & Image
Das Beratungsunternehmen Identitdt & Image hat sich darauf spe-
zialisiert, Kommunen beim Aufbau eines Images und eines Nach-
haltigkeitsmanagements zu unterstitzen.
http:/ /www.identitaet-image.de/

Innovators Club
Der vom Deutschen Stédte- und Gemeindebund initiierte Innova-
tors Club befasst sich mit strategischen Zukunftsthemen der Kom-
munen wie Bildung, Klima, Energie, Stadtentwicklung, Kommunika-
tion, IT und Kooperation.
http:/ /www.innovatorsclub.de /

Kampagne Fairtrade-Towns
Seit Januar 2009 kénnen sich nun auch Kommunen in Deutschland
um den Titel ,Fairtrade-Stadt®, “Fairtrade-Kreis“ oder ,Fairtrade-
Gemeinde“ bewerben.
http:/ /www.fairtrade-towns.de

Klima-Allianz Deutschland
Die Klima-Allianz ist ein breites gesellschaftliches Biindnis aus
mehr als 110 Organisationen, das Debatten rund rum die aktuelle
Energie- und Klimapolitik anstoBt sowie Veranstaltungen und Akti-
onen durchfiihrt (z.B. den jahrlichen Klima-Aktionstag).
http:/ /www.die-klima-allianz.de /

Netzwerk21Kongress
Bundesweiter Fortbildungs- und Netzwerkkongress flr lokale
Nachhaltigkeitsinitiativen.
http:/ /www.netzwerk21kongress.de/

Rat fiir Nachhaltige Entwicklung
Die Seite enthélt Informationen, Studien und Stellungnahmen rund
um Nachhaltigkeit in Deutschland.
http://www.nachhaltigkeitsrat.de

Umweltbundesamt
Das Umweltbundesamt bietet eine Vielzahl von Studien und Infor-
mationen rund um Umweltschutz und Nachhaltigkeit in Deutsch-
land.
http:/ /www.umweltbundesamt.de /

Wegweiser Kommune
Mit dem Wegweiser Kommune stellt die Bertelsmann Stiftung Kom-
munen ein vielféltiges Informationssystem zur Verfligung. Im Fokus
stehen die Politikfelder Demografischer Wandel, Finanzen, Bildung,
Soziale Lage sowie Integration.
http://www.wegweiser-kommunen.de
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Mitwirkende Personen und Ansprechpartner/innen zu den Handlungsfeldern
Folgende Personen haben durch eine Teilnahme am Planspielworkshop und/oder Kommentierungen aktiv zur Entstehung der Praxisbroschi-

re beigetragen - allen einen ganz herzlichen Dank! Ebenso mdchten wir allen Personen danken, die sich flr bestimmte Handlungsfelder als
Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartner zur Verfiigung stellen.
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Augsburg

Dr. Norbert Stamm
Geschéftsstelle Lokale Agenda 21 der Stadt Augsburg

Aktive Biirgergesellschaft

Bremerhaven

Till Scherzinger
Umweltschutzamt Bremerhaven

Kommunale Energieeffizienz,
Anpassungsstrategien

Celle

Ulrich Kaiser
Geschéftsfiihrer Projektgruppe Klimaschutz

Eichstetten am
Kaiserstuhl

Helga Béar
Biirgergemeinschaft Eichstetten e.V.

Freiamt

Angelika Jordan
Gemeinde Freiamt

Gladbeck

Dr. Dieter Briese
Umweltschutzbeauftragter, Referat fiir Umwelt und Lokale Agenda 21

Aktive Biirgergesellschaft

Kéln

Andreas von Wolff
Stellvertretender Leiter Stadtplanungsamt

Lichtenberg

Silvia Grober
Geschéftsstelle Blirgerhaushalt

Johannes Middendorf
Geschaftsstelle Blirgerhaushalt
Personal und Finanzen

Birgerhaushalte

Ludwigsburg

Olaf Dienelt
Referat Nachhaltige Stadtentwicklung, Europa und Energie

Albert Geiger
Leiter Referat Nachhaltige Stadtentwicklung

Sandra Kélmel
Referat Nachhaltige Stadtentwicklung, Europa und Energie

Nachhaltige Mobilitat

Integriertes Nachhaltigkeitsmanagement

Naturschutzbund
Deutschland e.V.

Nicola Krettek
Referentin Nachhaltige Siedlungsentwicklung

Nachhaltige Siedlungsentwicklung (u.a.
Kommunikation)
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Neumarkt i. d. OPf. Ralf Mitzel Aktive Biirgergesellschaft
Geschaftsfiihrer des Birgerhauses, Leiter des Biros fiir Soziale Stadt
und Lokale Agenda 21

Norderstedt Herbert Briining Klimawandel und Energie, nachhaltige
Leiter Fachbereich Umwelt Stadtentwicklung, Nachhaltigkeit als
Kompass flir kommunale Entscheidungen

Peine Hans-Jirgen Tarrey
Erster Stadtrat
Prenzlau Silke Liebher Erneuerbare Energien, Wirtschaftsférderung
Leiterin Wirtschaftsférderung und Tourismus und Tourismus
Rhein-Sieg- Kreis Rainer Kétterheinrich 63
Leitung Gewerbliche Abfallwirtschaft
Solingen Ariane Bischoff Lokale Agenda 21, Klimaschutz, Bildung fiir
Leiterin der Agenda-Geschéftsstelle nachhaltige Entwicklung

Friederike Sinowenka
Erste Bilirgermeisterin
Integration und Bildung

Anne Wehkamp
Integrationsbeauftragte
Tiibingen Bernd Schott Kommunale Energieeffizienz, nachhaltige
Umwelt- und Klimaschutzbeauftragter Mobilitat
Umweltbundesamt Martina Eick
Referat Grundsatzfragen/Nachhaltigkeitsstrategie, -szenarien/
Ressourcenschonung
Bundesministerium fiir Dr. Korinna Schack
Umwelt, Naturschutz und | Referat Gesellschaftspolitische Grundsatzfragen,
Reaktorsicherheit Verbéndeangelegenheiten
Zwickau Uwe Ziesler

Stabstelle Stadtentwicklung







	Kommunen gehen voran –  gehen Sie mit! Ein argumentativer Kompass für kommunale Nachhaltigkeit
	Autorinnen und Autoren
	Impressum
	IFOK GmbH

	Danke
	Gestaltung:
	Druck:
	Stand:
	Auflage:
	Fotonachweis:

	Inhalt
	Vorwort
	Liebe Leserinnen und Leser,

	1 Worum es in dieser Praxisbroschüre geht:    Kommunale Zukunftsfähigkeit gestalten
	Die Weichen für die Zukunft stellen
	An wen sich diese Broschüre richtet
	Handlungsbereiche für die zukunftsfähige Kommune
	Wie Sie diese Broschüre  nutzen können
	Wie die Broschüre  entstanden ist

	2 Sechs fiktive Geschichten zur Inspiration:    Wie Kommunen die Weichen für die Zukunft    stellen
	Story 1: „Das Geld liegt auf der Straße!“ –  Kommunale Energieeffizienz
	Story 2: Kommunale Energieautonomie: Mehr  als nur Energie für die Kommune
	Story 3: Nachhaltige Mobilität: Eine Stadt  setzt sich in Bewegung
	Story 4: „N 49° 23.635 E 8° 48.337“ –  Schnitzeljagd auf der Suche nach  der Stadt von Morgen
	Story 5: Gemeinschaft wachsen lassen –  „Urban Gardening“
	Story 6: Bürgerhaushalt Weinstein – eine  Rechnung geht auf

	3 Faktenteil: Trends, Hintergründe und   Argumente zur kommunalen Nachhaltigkeit
	3.1 Klimawandel und Energie
	Handlungsfeld „Kommunale Energieeffizienz“
	Was heißt „Kommunale Energieeffizienz“?
	Alte Lampen
	Neue Lampen
	Ansatz 1: Energieeffiziente Straßenbeleuchtung
	Ansatz 2: Energieeffizienz durch Gebäudesanierung  im öffentlichen und privaten Bereich
	Beispiel: „Tübinger Klimaschutzoffensive“
	Beispiel: „Initialberatung vor Ort“ in Augsburg  – Investitionen anstoßen
	Ansatz 3: „Green IT –  Energiesparen am PC“
	Tipps und Hilfestellungen auf dem Weg  zur kommunalen Energieeffizienz
	5 Argumente: Warum es sich lohnt, in kom- munale Energieeffizienz zu investieren

	Handlungsfeld „Kommunale Energieautonomie“
	Tipps: Fahrplan in die kommunale Energieautonomie
	Beispiel: Freiamt im Schwarzwald – Mit Wind,  Sonne und Wasser in die Energieautonomie
	7 Argumente für den Aufbruch in die kommunale  Energieautonomie


	3.2 Nachhaltige Stadtentwicklung
	Handlungsfeld „Nachhaltige Mobilität“
	Orientierung schaffen: Integrierte Konzepte, Leit- bilder und Verkehrsplanung
	Integrativer Ansatz: Nachhaltige Mobilität und  Lärmminderungsplanung
	Ansatz 1: Eine neue Mobilitätskultur – Car-Sharing  und „car2go“
	Ansatz 2: Elektromobile Stadtverwaltung am Bei- spiel von Ludwigsburg
	Hintergrundinformation: Elektrofahrräder  machen mobil!
	Ansatz 3: Verkehr und öffentlichen Raum neu  denken – „Shared Space“
	5 Argumente: Wie nachhaltige Mobilitätskonzepte  die Kommune voranbringen

	Handlungsfeld „Nachhaltiges Flächenmanagement“
	Tipps: Bausteine für ein nachhaltiges  Flächenmanagement
	Beispiel: Innovative Siedlungsentwicklung in  Tübingen
	6 Argumente: Die Vorteile eines nachhaltigen  Flächenmanagements


	3.3 Aktive Bürgergesellschaft, Integration und Bildung
	Handlungsfeld „Integration und Bildung“
	Tipps: Integration systematisch und partizipativ  voranbringen
	Ansatz 1: „Wir reden miteinander, nicht übereinan- der“ – Integrationskonzept Solingen
	Ansatz 2: Instrumente zur Stadtteilentwicklung:  Das Berliner „Quartiersmanagement“
	Ansatz 3: „Urban Gardening“ – Die Stadt „von  unten“ mitgestalten
	5 Argumente: Wie Integration und Bildung die Kommune zukunftsfähig machen

	Handlungsfeld „Aktive Bürgergesellschaft und Bürgerkommune“
	Was ist die Bürgerkommune?
	Tipps: Schritte auf dem Weg zur Bürgerkommune
	Bürgerhaushalte in deutschen Kommunen
	Erfolgsfaktoren des Bürgerhaushalts in Berlin- Lichtenberg
	Beispiel: „Wir rechnen mit Ihnen“ – Bürgerhaus- halt in Lichtenberg
	6 Argumente für den Aufbruch zur Bürgerkommune


	3.4 Nachhaltigkeit als Kompass für    kommunale Entscheidungen
	Wohin es gehen soll – der Kompass einer nachhal- tigen Entwicklung
	Die „Nachhaltigkeitsperspektive“: ressourcenscho- nend, langfristig, integrativ und partizipativ
	Kommunales Nachhaltigkeitsmanagement und  vertikale Integration


	3.5 Ausblick: Das Expertenwissen der Kommunen nutzen

	4 Serviceteil: Tipps, Hinweise und Links
	4.1 Klimawandel und Energie
	Kommunale Energieeffizienz
	Leitfäden
	Webseiten
	Förderprogramme
	Beispiele

	Kommunale Energieautonomie
	Leitfäden
	Webseiten
	Förderprogramme
	Beispiele


	4.2 Nachhaltige Stadtentwicklung
	Nachhaltige Mobilität
	Leitfäden
	Webseiten
	Beispiele

	Nachhaltiges Flächenmanagement
	Leitfäden
	Webseiten
	Förderprogramme
	Beispiele


	4.3 Aktive Bürgergesellschaft,    Bildung und Integration
	Bildung und Integration
	Leitfäden
	Webseiten
	Förderprogramme
	Beispiele

	Aktive Bürgergesellschaft und Bürgerkommune
	Leitfäden
	Webseiten
	Beispiele

	Weitere Links zur Nachhaltigkeit
	Leitfäden
	Webseiten







